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und die Mansfelder Kreile.
Hunderidreiunddreißig Millionen für

Südweſtafrika!
Die finanziellen Enthüllungen der Nord deutſchen All-

gemeinen Zeitung überſtürzen ſich.
Noch war keine Zeit gegeben, ſich von der Verblüffung zu

erholen, die die kühnen Mehrforderungen des Mili-
tarismus hervorgerufen haben. Noch ſind auch die eigent-
lichen Militärvorlagen nicht veröffentlicht, und ihre eigentliche
Tragweite kann nicht überſehen werden.

Der Militarismus erſcheint heute, da Rußland in einen
unabſehbaren Krjeg verwickelt iſt, ſo überflüſſig wie noch nie
uvor. Er hat in den letzten Jahren ſein Haupt mit Schandeedeckt wie nie zuvor. Dennoqh neue Forderungen!

Und jetzt erfahren wir, daß es wahr iſt, daß die Erhaltung
einer Kolonie, die bisher immer nur Opfer gekoſtet hat, immer
nur Opfer koſten wird, wirklich bis auf weiteres die Summe
Dundertdretunddreißig Millionen Mark erfordern
wird!
Zehn Millionen ſind vom Reichstag ſchon bewilligt

worden.
Man hat dann den Reichstag nach Hauſe geſchickt, und ohne

g um ſeine Zuſtimmang zu fragen, entgegen den feierlichen
erſprechungen des Reichskanzlers einfach aus dem Vollen

W Sechsundſiebzig einhalb Millionen mehr
nd im laufenden Jahre ausgegeben worden, als bewilligtworden ſind. Jetzt werden ſie in Form eines „zweiten Nach

tragsetat“ nachträglich vom Reichstage gefordert werden.

Sechsundvierzig einhalb Millionen werden weiter ge-
h Die gehen als außerordentlicher Etat auf die friſche

n ger Jahres 1905. Ob man mit ihnen auskommen
wird b wir nach einem Jahr, vielleicht ſchon in ein paar
Monaten mit einem neuen „Nachtragsetat“ beglückt werden
Niemand weiß es! Am wenigſten weiß es der Reichskanzler,
der für dieſe Wirtſchaft verantwortlich iſt!

Alle dieſe gewaltigen noch gar nicht zu überſehenden Aus-
gaben ſollen von der deutſchen Ehre gefordert werden.

Aufrichtigkeit und Selbſtkritik gebieten zu ſagen, daß das
deutſche Ehrenkonto noch ſchlechter abſchließt als das Finanz-
konto. Durch die Taten, die deutſche Reichsangehörige, darunter
ein Erſter unter den Erſtklaſſigen, in Südweſtafrika an da-
mals noch ganz friedlichen und wehrloſen Eingeborenen ver
übt haben, iſt die deutſche Ehre“ in den Schmutz getreten
worden.

Das raubgierige und brutale Vorgehen deutſcher Händler
hat dann dieſe Eingeborenen zum äußerſten getrieben. Selbſt
der amtliche Bericht des Anſiedlungskommiſſars Dr. Rohr-
bach, der von der Norddeutſchen Allgemeinen Zei-
tung auszugsweiſe abgedruckt wird, muß obwohl er natür-
lich die Hauptſchuld den Eingeborenen zuſchiebt zugeben:
ein Verſchulden einzelner Warenhändler ſei nicht zu
leugnen. Wenn das ſchon in amtlichen Berichten ſteht,
nachdem es wenige Monate zuvor von der Regierung im

Ferien hat!

ne

Reichstage ſtandhaft abgeleugnet wurde, wie muß es da erſt
in der Wirklichkeit ausſehen.

Und der militäriſche Erfolg? Der offiziöſe Telegraph
meldet eine „Schlappe“ der Eingeborenen nach der anderen,
einen wirklichen Sieg aber niemals. Selbſt in Kreiſen der
ſtaatserhaltenden Parteien hat die Unzulänglichkeit der Expe
dition, die Langſamkeit und Geringfügigkeit ihrer Erfolge arges

Kopfſchütteln hervorgerufen. t
Kurzum, das ganze füdweſtafrikaniſche Heldenſtück hat in

ſeinen Urſachen, ſeinem Verlauf, ſeinen Begleiterſcheinungen
das Reich in einem Zuſtande gezeigt, in dem es niemand, zuletzt
ein Patriot, ſehen will!

Dieſes Heldenſtück hat das arbeitende Volk, dem Süd-
weſtafrika ſo gleichgilttig iſt wie dem ruſſiſchen Volke die Man-
d bis jetzt mit hundertdreiundreißig Millionen zu be
zahlen.

Es iſt leicht zu ſündigen, wenn ein anderer die Folgen zu
tragen hat!

Es iſt leicht, mit ſeiner Ehre zu prahlen, wenn ein anderer
die Koſten der Ehrenreparatur zu tragen hat.

Es iſt leicht, mit Millionen zu wüſten, wenn man ſie nicht
aus der eigenen Taſche holt und ſich nicht ſcheut, Schulden
über Schulden zu häufen.

Die aber ſündigen, mit ihrer Ehre prahlen und mit den
Millionen wüſten, das ſind die herrſchenden Klaſſen.
Und wer dafür aufzukommen hat, das iſt das Volk, dem
man ſeine Lebensmittel verteuert.

Herbert Spencer, der engliſche Soziologe, ſchrieb ſchon
Anfang der ſiebziger Jahre in ſeiner „Einleitung in das Stu-
dium der Soziologie“:

Weil ſich ein Streit zwiſchen einem Konſul und einem
Könige in Abeſſinien erhob, iſt man durch eine erhöhteEinkommenſteuer geutztgt, ſeine Herbſtferien
abzukürzen.

Armes England! Glückliches Deutſchland! Jn Deutſch-
land hat noch niemand wegen eines Streits mit einem afrika-
niſchen Häuptling „ſeine Herbſtferien abkürzen“ müſſen. Hier
zahlt ja alles die geduldige Kanaille, die überhaupt keine

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 28. November 1804.

Jm Abgeordnetenhauſe
forderten am Sonnabend Konſervative, Freikonſervative und
Zentrum in drei ſelbſtändigen Jnitiativbegehren eine Re-
form des Einkommenſteuergeſetzes Auch die
Linke gab deren Notwendigkeit zu. Man brauchte ſich alſo
nur noch über die Richtung der Reform zu verſtändigen. Die
Abgg. v. Klerkel (konſ.) und v. Zedlitz (frk.) haben ſie
ſchnell gefunden. Die ländlichen Intereſſenten ſollen das Recht
erhalten, die Zinſen und Tilgungsbeträge der landwirtſchaft-
lichen Schulden von dem Einkommen abzuziehen, und die
Städter ſollen es ebenſo mit der Grund-, Gebäude- und Ge-
werbeſteuer machen dürfen. Das Zentrum ließ dieſen Vor-
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ſchlägen auch den ſozialpolitiſchen Mantel umhängen. Es ließ
durch den Abg. Kirſchverlangen, daß der daraus entſtehende
Einnahmeausfall durch ſtärkere Beſteurrung der höchſten Ein-
kommen ausgeglichen werde. So ſagt man und meint damit
außer dem „Giftbaum“ der Börſe und der Banken die Ge-
noſſenſchaften und Geſellſchaften mit beſchränkter Hafturig. Die
Regierung äußerte ſich über dieſen neueſten Plan regktionärer
Sozialpolitik ſachlich noch nicht, ſondern verſprach nur, „in
abſehbarer Zeit“ eine Vorlage zur Reform der Einkommen-
ſteuer einzubringen. Bis dahin vergrub man die Vorlage in
einer Kommiſſion.
Von den Petitionen die danach beraten wurden, ent-
feſſelte die erſte, die für die Auktionatoren das jetzt
den Notaren und Gerichten vorbehaltene Recht der Beur-
kundung von Landkäufen und Verkäufen
in Anſpruch nimmt, eine anderthalbſtündige Debatte, in der
über alles Mögliche geredet wurde. Jn der Sache fand die
Anregung überwiegend Zuſtimmung. Die zweite Petition
wünſcht die geſetzliche Einführung der Bezeichnung „Frau“
ſtatt „Fräulein“ für ältere unverheiratete Damen, aber
zugleich das Verbot politiſcher Betätigung für alle Weſen
weiblichen Geſchlechts. Deshalb ſtimmte ein gut Teil der
Linken, aus Haß gegen die Frauenbewegung, der ſich in
ſchlechten Witzen verbarg und äußerte, die Rechte für Ueber
gang zur Tagesordnung. Sonſt gab es nur die üblichen Hand-
werker- und Beamtenpetitionen.

Montag ſteht der Antrag Kernth (Frſ. Vp.) auf Ver-
mehrung der Richterſtellen und Erhöhung der Richtergehälter,
und der Antrag Buſch (Zentr.) auf Gewährung freier Eiſen
bahnfahrt an Soldaten auf der Tagesordnung.

Der ſchleichende Bankerott.
Die Schlußziffern des Etats für 1905 ſtellen ſich nach der

Nordd. Allgem. Ztg. wie folgt
Der Etat bilanziert in einer Summe an Ausgaben und

Einnahmen von zwei Milliarden zweihnunderteinund-
vierzig einhalb Millionen Mark. Davon entfallen
1945 247 795 Mk. auf den ordentlichen, 296 313 105 Mk. auf
den außerordentlichen Etat.

Zur „Beſtreitung einmaliger außerordentlicher Ausgaben“
ſoll der Kanzler ermächtigt werden, 293 057 772 Mk. im
Wege des Kredits flüſſig zu machen.

Zu den „einmaligen außerordentlichen Ausgaben“, die ſich
gegen das Vorjahr um rund 127 Millionen Mk. vermehrt
habeu, ſind aber nicht nur die Koſten der ſüdweſtafrikaniſchen
Expedition abgeſchoben worden, die bisher im ordentlichen
Etat geführt wurden, ſondern auch das Defizit des wirk
lichen ordentlichen Etats ſoll mit einem Teil von ihnen gedeckt
werden.

Die Zuſchußanleihe für den ordentlichen Etat be
trägt diesmal 51 Millionen Mk. und überſteigt damit
wirklich alle Vorgänger.

Was bedeutet ein ſolches Verfahren, Mittel des ordent-
lichen Etats durch Pump aufzubringen Es bedeutet das-

5] (Nachdruck verboten.)Das Goldmacherdorf.
Eine anmutige und wahrhafte Geſchichte für Schule und Haus.

Von Heinrich Zſchokke.

9. Von der Sonntagsſchule, und dem Vor-
falle in der Mühle.

So und auf andere Weiſe unterrichtete Oswald die Schul
kinder; alle Tage hatte er etwas Neues für ſie. Die Rats-
herren und der Herr Pfarrer gaben ihm große Lobſpruche und
nannten ihn den vortreflichſten Schulmeiſter im Lande. Das
konnten die Bauern in Goldenthal nicht begreifen, und ſprachen
untereinander: „Wie will's doch der Oswald beſſer ver tehen,
als die alten Schulmeiſter, die wir in unſerer Jugend ge-
habt Aber er kann allerlei Blendwerk machen, und hat es
ſelbſt dem Pfarrer und den Ratsherren angetan. Ganz richtig

iſt es mit ihm nicht.e eJm Sommer war zu Goldenthal nie Schule gehalten worden
denn die größeren Kinder mußten den Eltern in Feld und
Hausgeſchäften helfen. Aber Oswald nahm auch im Sommer
die Kleinen zu ſich, und unterrichtete ſie einige Stunden und
gab ihnen bei ſich zu ſpielen, oder kleine Geſchäfte in ſeinem
zarten und Feld, wohin ſie ihn begleiteten und Steinchen gus

dem Acker trugen, Unkraut jäleten und dergleichen. Als das
die anderen Kinder ſahen, baten ſie Oswald beweglrh, ſie
nicht zu verge ſen, und er nahm ſie, wenn Feierabend war
auch noch zu ſich und ſetzte den Unterricht mit ihnen fort. An
Sonn und Feſttagen ging er mit ihnen ſogar ſpazieren in
Feld und Wald; zeigte ihnen die giftigen Kräuter und erzählte
grauenhafte Geſchichten davon; oder er erzählte ihnen 7
Leben und der Haushaltung der Tiere der zahmen und wil
den; von den Quellen, Strömen und Meeren; von den Bergen
und Höhlen; von den Ländern und Menſchen auf Erden; von
den Sternen, und wie weit ſie von uns entfernt wären und
wie groß. Das hatte er alles geſehen oder in Büchern geleſen.

Als das die großen erwachſenen Burſchen im Dorfe ſahen,
bekamen einige Luſt, Sonntags ebenfalls bei Oswald ſt ſein.
Und er erlaubte es ihnen, denn ihre große Unwiſſenheit
jammerte ihn. Und er lehrte ſie noch allerlei, und gab r
auf, was ſie in müßigen Stunden der Woche zu Hauſe leſen,

rechnen und ſchreiben mußten. Das ging er dann Sonntags
mit ihnen durch. So ward es eine wahre Sonntags hile.
Und es kamen immer mehr junge Leute dazu. Wer aber nicht
ſehr reinlich einherging, wer die Wirtshäuſer beſuchte, wer
Karten ſpielte, wer jemals ſchwor und ſluchte, oder einen Rauf
handel hatte, ſtieß er von ſich. Er war ihr Schiedsrichter,
und tat doch immer, als wäre er ihresgleichen. Sie halfen
ihm dankbar auch in der Woche gern bei der Feldarbeit, ohne
daß er es forderte.

Die jungen Leute aber, welche es mit dem Oswald hielten,
wurden von ihren Kameraden im Dorfe ausgelacht und ver-
ſpottet; man hängte ihnen Uebelnamen an, hieß ſie Schul-
meiſter und Gelehrte, und ſpiel e ihnen allerlei Poſſen Und
die Gemeindevorſteher ſahen es gern, wenn man den Oswaldund ſeine Freunde verlelgie; denn ſie fürchteten, er wolle ich

Anhang machen, um einſt an ihre Stelle gewählt zu werden.
Darum ſag'en ſie ihm alles erfinnliche Böſe nach, und wiegelten
bei jeder Gelegenheit die Bauern und deren Weiber gegen ihn
auſ. Oswald kam daher auch zu niemanden; nur regel-
mäßig beſuchte er die Mühle, wo er allezeit willkommen war.

Wie er aber eines Tages in die Mühle kam, fand er die
lieben Leute darin alle mit verſtörten Genchtern. Der alte
Siegfried war ſtill und nachdenkend, die Müllerin kalt und
verdrie lich, im Hauſe umherfahrend und die Türen hinter ſich
zuwerfend; Elsbeth hat.e rotgeweinte Augen. xSobald Oswald mit Elsbeth allein war, ſprach er. „Wel-
ches Unglück iſt hier geſchehen, und welcher böſe Geiſt iſt in
dieſes Haus des Friedens eingezogen Jhr alle ſeid wie ver
wandelt. Sage mir, Elsbeth, was iſt vorgegangen?“

Elsbeth antwortete mit zitternder Stimme: „Gott ſei's ge
klagt, Oswald, ich muß es Dir ſagen. Ja, es muß heraus.
Jch bin recht unglücklich.“ So ſprach ſie, und konnte vor
Weinen und Schlüchzen nicht weiter ſprechen.

Nachdem er ſie beruhigt hatte, ſagte ſie: „Nun iſt ein
Jahr, Oswald, da fandeſt Du mich mit verweinten Au en
und fragteſt mich, und ich ſagte Dir's nicht. Damals war der
Löwenwirt Brenzel zu uns gekommen und hatte bei meinemVater und meiner Mutter um mich angehalten für ſeinen h
der ſchon eine Mühle im Dorfe Alt hat. Und r
und Mutter hatten nichts dagegen, den Löwenwirt iſt e
reichſte Mann im Dorf, und erſter Vorſteher der g ein t
der uns viel ſchaden und nützen kann; und mein Vater wi

i

keinen Schwiegerſohn, als einen Müller. Jch aber ſagte, ich
ſei noch jung und wolle noch ein Jahr warten, und blieb da
bei, und ſie richteten bei mir nichts aus. Nun iſt das Jahr
vorbei, und auf den Tag kam der Löwenwirt mit ſeinem
Sohne wieder. Sie haben bei uns geſpeiſet, und Vater undMutter hatten mit dem Löwenwirt ſchen alles in Richtigkeit

gehracht, und die Verlobung ſollte heute geſchehen. Aber ich
habe geſagt, ich wollte mich nie verheiraten und bin dabei ge-
blieben. Denn der junge Brenzel iſt ein wüſter Geſell,
gleichwie ſein Vater ein harter und wüſter Mann iſt. un
iſt im Hauſe Unglück und Herzeleid.“

Als Oswald dies hörte, ward er ſehr unruhig. Er ging
im Zimmer ſchweigend auf und ab. Er ſelber hatte ſich im
ſtillen Hoynung gemacht, daß Elsbeth einmal ſeine Frau
werden müſſe. Dann irat er mit haſtigen Schritten zu ihr
und ſagte: „Elsveth, liebe Elsbeth, Du willſt Dich niemals
verheiraſen So will auch ich ohne Weib bleiben mein Leben-
lang, denn ich hatte kein anderes gewahlt, als Dich. Und ich
habe Dich allezeit mehr ge iert als mich ſelber, und hoffte
immer, Du würdeſt mir noch recht gut werden.“

Da ſank Elsveth weinend on die Bruſt Oswalds und ſprach
mit gesrochener Stimme: „Ach, Oswald, Gott weiß es, Du
biſt mir allzu lieb geworden, mehr denn recht iſt. Aber mein
Vater iſt reich, und will einen reichen Sohn haben, und
ändert ſeinen ſtrengen Sinn nicht. Du aber biſt nur ein ge-
ringer Schulmeiſter, und kannſt noch lange keine Frau er-
ne heen.“

Da ſchloß Oswald die gute, weinende Elsbeth in ſeine
Arme, und drückte den erſten Kuß auf ihre Lippen und ſagte:
„Nun biſt Du meine Braut und Verlobte, und keine Macht
auf Erden ſoll Dich wieder von mir nehmen. r Dich
nicht, Du Holdſelige, denn nun gehörſt Du mir chn.“

Und er ging hinaus, den alten Siegfried und die Mutter
zu ſuchen. Und Elsbeth hörte ſie alle ſehr laut und heftig
mite nander reden, ger verſtand nichts. Und ſie zilterte vor
großer Angſt und wußte in ihrer Not keinen Rat. Da fiel
ſie an der Fenſter ank anf ihre Kniee, und faltete ihre Hände
und betete inbrünſtig mit tränenvollen Augen zum Himmel,
w hrend die anderen ſtritten. Und als es ihr leichter ums
Herz ward und ſie aufſtand, ſah ſie draußen den Oswald, be
gleitet vom Vater und der Mutter, von der Mühle weg ins
Dorf gehen.



wie wenn eine frau Schulden machen muß, umund Kartoffeln t zu können.
Die Deckung des „ordentlichen“ Defizits durch Pump ver-
t en alle Regeln einer vernünftigen Finanzpolitik. Da-rü kud bisher alle Lehrer der Zimangwiſſenſchaft einig

ge
Deckung des „ordentlichen“ Defizits verſtößt gegen die

Reichs- Verfaſſung und haltet das Lachen e
eunde! gegen die „Reichsfinanzreform“, die erſt in dieſem

Die 51 Millionen müßten rechtworden iſt.
er

ahred on den Bundesſtaaten bezahlt werden

ſich aber dazu außer ſtande.
Als im e 1902 zum erſtenmal die neuerfundene

ſchuß -Anleihe“ in einem Extraentwurf erſchien, da erklärte der
Redner der herrſchenden Zentrumspartei, von dergleichen könne
nun und nimmer die Rede ſein, das widerſpreche allen Regeln
eines vernünftigen Staatshaushalts, treibe das Reich in die
ſchlimmſte Schuldenwirtſchaft hinein, man begebe ſich damit
u eine ſchiefe Ebene, auf der es kein Halten mehr

äbe.a Ein Jahr darauf aber hat ſich das Zentrum auf dieſe ſchiefe

Ebene begeben, und ſein Redner hat ſich als richtiger Prophet
erwieſen. Es gibt wirklich kein Halten auf ihr. Der Fehlbe-
trag des ordentlichen Etats wird immer größer, und ſeine
Wiederkehr iſt zur ſtändigen Gewohnheit geworden. Es wird
nicht mehr lange dauern, ſo wird der Verfaſſungsbruch „Ge-
wohnheitsrecht“ ſein, und eine jüngere Schule ſtrebſamer Pro-
feſſoren wird beſchließen, daß der Ruhm der Finanzminiſter
in quadratiſchem Verhältniſſe wachſe mit der Größe des Defi-
zits, das ſie machen.

Amtliches zum Defſſauer Urteil.
Die ungeheuere Aufregung, die der Deſſauer Spruchherworgekaſte hat, ſchlägt auch in bürgerlichen Kreiſen einige

Wellen. Man ſcheint dort zu begreifen, welche aufrüttelnde
revolutionäre Wirkung das ungeheuerliche Urteil im Volke
hervorrufen muß, und verhehlt nicht ſeine Beſorgnis. Aus
dieſem Gefühle ſchreibt die Kölniſche Zeitung:

Wir ſind nicht in der Lage feſtzuſtellen, ob die Berichte
wahrheitsgetreu ſind, aber es ſcheint uns eine Vflicht der
Militärbehörden zu ſein, für völlige Aufklärung möglichſt bald
zu ſorgen. Das Urteil würde, wenn ſich die Tatſachen wirk-
lich ſo verhalten, wie mitgeteilt wird, geradezu unge-
heuerlich ſein, und aus militäriſchen Kreiſen ſind
uns darüber die ſchärfſten Aeußerungen bekannt geworden.
Wir erwarten daher, wie geſagt, eine möglichſt ſchnelle amt-
liche Darſtellung.

Dieſe amtliche Darſtellung wird wohl auf ſich warten
laſſen. Dafür liegt aber jetzt eine offizielle Auslaſſung zur
Sache vor, die an Deutlichkeit wirklich gar nichts mehr zu
wünſchen übrig läßt. Der Vorwärts hatte in ſeinen Be-
trachtungen des Deſſauer Urteils die arge Vaterlandsloſigkeit
begangen, für das Selbſtverteidigungsrecht gequälter
und bedrohter Soldaten einzutreten. Die Norddeutſche
Allgemeine Zeitung nennt dieſes von der einfachſten
Menſchlichkeit gebotene Verfahren:

Heimtückiſche Verſuche, um die Disziplin im Heere
möglichſt radikal zu untergraben.

Zu feige, den Fall, um den es ſich handelt, ihren Leſern vor-
zutragen, höhnt ſie über juriſtiſche Konſtruktionen, wonach
es das gute Recht der Soldaten und von ihrer Ehre
gefordert ſein ſoll, ſich gegen ungeſetzliche Vergewalti-
gungen und Mißz handlungen zur Abwehr zu ſetzen“.

„Die militäriſche Disziplin, ſchreibt das offiziöſe Blatt,
ſchließt natürlich eine derartige unerhörte Erweiterung
des Begriffes der Notwehr völlig aus.“

Zu der ſittlichen Höhe dieſer Auffaſſung des preußiſchen
Mimniſterblattes können wir uns freilich nicht aufſchwingen daßes ſo bleiben muß, glauben wir auch nicht. Wir ſind vielmehr

Optimiſten genug, anzunehmen, daß jeder Menſch, der ein
bißchen Ehre und menſchliches Gefühl im Leibe hat
mag er den Hammer führen oder das Portepee tragen
mit uns zurückſchaudert vor den letzten entſetzlichen Folge-
richtigkeiten des Militarismus, die der Deſſauer Spruch in un-
erbittlicher Klarheit enthüllt hat!

Der Abſchluß des deutſch-öſtreichiſchen Handelsver-
trages verurſacht ſolche Schwierigkeiten, daß Graf Poſa-
dowsky nicht einmal zur Eröffnung des Reichstages von Wien
nach Berlin reiſen kann.

Ein maſſierender Reichstagsabgeordneter. Selbſtver-
ſtändlich iſt die Ausübung der Maſſage nichts, was der Würde
eines Volksvertreters Abbruch tut. Aber im höchſten Grade
befremden muß es doch, wenn in einer von dem Mediko-mecha-
niſchen Jnſtitut Zanderſaal in Berlin verſandten Reklame an-
gekündigt wird „Private Heilmaſſage durch Dr. med. J. Becker,
M. d. R.“ Herr Becker, Mitglied der nationalliberalen Fraktion,
hat unſeren Genoſſen Ulrich aus Offenbach verdrängt. Es
mag ſein, ſo bemerkt die Berl. Ztg. des Herrn v. Gerlach zu

in der Maſſage wie ine
am meiſten n hat. Aber daß er es duldet, daß ſeine
Eigenſchaft als Bolksvertreter dazu benutzt wird, um für ihn
und für ein von ihm protegiertes den anzulocken,
das dürfte in der Geſchichte des Reichstags unerhört
Arbeit iſt ehrenvoll. Aber nicht von jeder Form der Reklame
läßt ſich dasſelbe ſagen.

Wahlkreiſe des verſtorJm Wahlkreiſe Jerichow, dembenen Fürſten Herbert Vismarch, iſt jezt der konſervative Kan

didat von Brauchitſch von ſeiner Kandidatur zurückgetreten zu
des nationalliberalen Kandidaten vom Rath, „weil eine

tichwahl für die Nationalliberalen einen günſtigen Ausgangegenüber den Sozialdemokraten wahrſcheintſh ma würde“.

an grinnert ſich der erbitterten Auseinanderſetzungen zwiſchen
den beiden Parteien im Wahlkreiſe Jerichow. er Haß en
die Sozialdemokratie aber eint die feindlichen Brüder. Den

emen Agrariern dürfte gleichwohl der Abtritt zu gunſten der
Nationalliberalen nicht gefällen, während er für uns das Zei-
chen iſt, wie ſehr unſere Gegner unſeren Erfolg fürchten.

Wegen Kaiſerbeleivigung wurde in Göttingen der
Buchbinder Schmidt zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt. Die
beleidigende Aeußerung war auf eine gerichtliche Vorladung
geſchrieben, die der Angeklagte bei ſich führte, und die bei
ſeiner Feſtnahme von den Polizeibeamten gefunden wurde.

Wofür Geld da iſt! Die Berl. Volksztg. meldet:
Jn Bromberg begeht das GrenadierRegiment zu Pferde
Freiherr v. Derfflniger am 16. Dezember dieſes Jahres
ſein zweihundertjähriges Regiments -Jubiläum. Auf Antrag
des Magiſtrats hin bewilligte die dortige Stadtverordneten-
verſammlung zur Ausſchmückung und Jllumination der Stadt
einen Betrag von 30 000 Mark. Gibt es in Bromberg keine
Arbeitsloſen

Ein Schutzmann als Totſchläger. Das oberfränkiſche
Schwurgericht Bayreuth verurteilte den Hilfsſchutzmann Joſeph
Deckert aus Forchheim wegen Tötung des Maurers Schier zu
acht Monaten Gefängnis.

Ansland.
Oeſtreich. Eine gewaltige ſozialdemokratiſche De

monſtration gegen das vom Landtage beſchloſſene Schulgeſetz
hat am Sonntag in Wien ſtattgefunden. Viele Tauſende durch-
zogen die Straßen mit dem Rufe: „Hoch die freie Schule, hoch
die internationale Sozialdemokratie, pfui Lueger!“

Frankreich. Die Verurteilung der Mörder von
Cluſe. Das ESchwurgericht zu Annecy verurteilte am ver-
gangenen Freitag die vier Söhne des Fabrikanten Crettiez in
La Cluſe, die im Juli d. J. auf ausſtändiſche Arbeiter e
ſchoſſen hatten. Drei Söhne Crettiez' wurden einem Jahr,
ein vierter zu acht Monaten Gefängnis und a le vier ſolida
riſch zur Zahlung von 12000 Franks Entſchädigung an die
Hinterbliebenen der Getöteten bezw. an die Verwundeten ver-
urteilt. Die wegen Plünderung angeklagten Arbeiter wurden
freigeſprochen.

Das Urteil gegen die Söhne des Fabrikanten iſt äußerſt
milde. Nach den Zeugenausſagen kann der Gerichtshof un
möglich zu der Annahme gelangt ſein, daß die Crettiez von
Furcht und Schrecken erfaßt, ihre ſchreckliche Tat begangen
hätten. Dagegen iſt es möglich, daß der Gerichtshof den unter
dem unheilvollen Einfluß ihres Vaters ſtehenden Angeklagten
mildernde Umſtände zugebilligt hat. Aeußerſt gering auch
ſcheint die Entſchädigungsſumme; die Geſchädigten hatten ins-
geſamt die Summe von 90 000 Fr. gefordert. Die Freiſprech-
ung der angeklagten Arbeiter mußte nach den Zeugenausſagen
erfolgen immerhin iſt die Frage am Platze, ob unter ähnlichen
Umſtänden der Ausgang des Prozeſſes bei uns in Deutſchland
der gleiche geweſen wäre. Nach ihrem eigenen Geſtändnis
hatten einige der angeklagten Arbeiter das Wohnhaus Crettiez
beſtürmt und hatten dort Gewalttätigkeiten begangen, wenn
ſie ihre Wut auch nur an toten Gegenſtänden, Möbeln, Werk-
zeugen uſw. ausgelaſſen hatten. Jhr Freiſpruch geſchah, weil
erwieſen wurde, daß ſie erſt nach den Schüſſen der Crettiez
ins Haus geſtürzt waren. Ob ſie auch bei uns ſo milde,

beſſer geſagt, verſtändnisvolle Richter gefunden hätten, fähig,
ſich pſychologiſch in die Lage der durch das Niederſchießen ihrer
Genoſſen in große Wut verſetzten Arbeiter hinein zu denken, iſt
eine Frage, die wir angeſichts der zahlreichen, geradezu furcht
baren Urteile, die bei uns in Landfriedensbruch-Prozeſſen
gegen Arbeiter gefällt worden ſind, nicht zu bejahen wagen.

Belgien. Eine Novelle zum Eheſcheidung s-
geſetze wird in der Kammer beraten. Die Vorſchläge der
Regierung laufen auf eine Erſchwerung der Eheſcheidung, auf
eine Verlangſamung des Verfahrens hinaus. Der Praſident
des Gerichtshofes ſoll das Recht haben, einen Ausſöhnungs-
verſuch zu unternehmen, den er nach dem jetzigen belgiſchen
Geſetz nicht kann; es ſoll ihm aber ferner das viel weiter

We

m M e a 4 W 7 e uf e e 7k.

ehendere Recht eingeräumt werden, denn Probezeit von 6 Monaten aufzuerlegen,

eine Wiederausſöhnung möglich gemacht werden ſoll. Vom
Verichterſtatter iſt noch ein Artikel beantragt, wonach den ge
ſchiedenen Ehegatten das Recht zugeſprochen wird, ſich wieder
zu verheiraten.

Jtalien. Ueber das e des klerikalenEinfluſſes ſchreibt Genoſſe Biſſolati in der Humanité
von Jaures: „Es läßt ſich nicht leugnen, daß die llerikale
Schattierung in der neuen Majorität varherrſcht. Kommt dies
eiwa daher, daß die Klerikalen zum erſtenmal an die Wahlurne
gegangen ſind Dieſe Erklärung wäre nicht ganz zutreffend.
Man wetß in der Tat, daß auch früher ſchon die Klerikalen
in den politiſchen Kämpfen zu gunſten der Konſervativen und
Reaktionäre eingetreten ſind. Der größte Teil der Konſerva-
tiven iſt immer von den Stimmen der Klerikalen unterſtützt
worden. Aber in gegenwärtigen Augenblick haben zwei Um-
ſtände der Wahlbeteiligung der Klerikalen einen beſonderen
Wert und Charakter verliehen: vor allem die Furcht vor dem
Proletariat und dem Sozialismus, die bei dem lehzten General
ſtreik aufs höchſte geſtiegen war, und dann in zweiter Linie
die vom Vatikan gegenüber dem Königreich beobachtete Hal-
tung, die wiederum aus der von der franzöſiſchen Republik
eingeſchlagenen Politik zu erklären iſt. Die große Kundgebung
im vergangenen September hat die italieniſchen Konſervativen
in Schrecken geſtürzt. Die Klerikalen haben eingeſehen, daß ſie
aus der Lage Gewinn ziehen müßten, um ihre guten Dienſte
möglichſt teuer zu verkaufen. Und da der in Frankreich von
dem bürgerlichen Geiſte davongetragene Sieg immer weniger
auf eine mit Hilſe des Auslandes zu erringende papiſtiſche
Revanche hoffen ließ, hat der Vatikan dieſe Revanche in der
Steigerung ſeines Einfluſſes auf das innerpolitiſche Leben
Jtaliens geſucht. Wenn der Papſt das non expedit nicht vor
den Wahlen zurückgezogen mat, ſo geſchah dies, um den
Biſchöfen zu ermöglichen, den Reaktionären diejenigen Bedin-
gungen aufzuerlegen, welche die allgemeine Politik des Vati-
kans erheiſchte.

Ein Bluturteil der Militärjuſtiz, das
wohl zu dem empörendſten gehört, was die jüngſte Geſchichte
des Militarismus gezeitigt hat, wurde vor dem Kriegsgericht
in Neapel gefällt. Der Militärſträfling Radiello, der wegen
Jnſubordination zu drei Jahren Gefängnis verurteilt worden
war, wandte ſich an den Hauptmann Ravioli, um gegen die
Mißhandlungen eines Unteroffiziers Beſchwerde zu erheben.
Leicht mag es dem armen Burſchen nicht geworden ſein, gegen
einen Vorgeſetzten Klage zu führen. Er nahm all ſeinen Mut
zuſammen und wurde von dem Offizier kurz und hart abge
wieſen. Und da verläßt den Unglücklichen alle Ueberlegung:
er ergreift den Schreibtiſch, hinter dem der Offizier ſteht,
rüttelt ihn kraftvoll, als wolle er ihn auf den Vorgeſetzten
ſtürzen. Der Aufſatz des Tiſches kippt um und trifft den
Offizier, der leichte Hautabſchürfungen davon trägt. Urteil:
zwanzig Jahre Gefängnis!

Ruſzland. Maſſenverhaftungen in Warſchan
werden dem Berliner Lokal-Anzeiger wie folgt gemeldet: Der
Hausmeiſter eines Durchgangshauſes von der Sli kagaſſe nachder Sodnower Gaſſe benachrichtigte nachts die Soll daß

eine Verſammlung dort ſtattfinde. Eine größere Gendarmerie-
abteilung umzingelte das Haus und drang in den Verſamm-
lungsraum ein. Man verhaftete 37 Perſonen, darunter ſämt
liche Mitglieder des ſozialiſtiſchen Komitees, welches die Un-
ruhen hier organiſiert hat. Auch eine Geheimdruckerei wurde
beſchlagnahmt.

Wie gnädig! Der Gouverneur von Finnland ließden ausgewieſenen Finnländern mitteilen, daß die ruſſiſche

Regierung geneigt ſei, ſie zurückzurufen, wenn ſie darum
anſuchen wollten.

Amerika. Der Präſident Rooſevelt unter
Polizeiſchutz. Aus dem „freien“ Amerika kommt eine
Nachricht, die lebhaft am ruſſiſche oder deutſche Zuſtände er-
innert. Für die Reiſe des Präſidenten Rooſevelt nach St.
Louis zur Weltausſtellung werden außergewöhnliche Vorſichts
maßregeln getroffen. Jede einzelne Meile der Strecke von
Waſhington nach St. Louis iſt die Entfernung 996 engliſche
Meilen iſt einer Jnſpektion unterzogen worden. Ein
Probezug wird in einer Entfernung von zwei Meilen dem
Präſidentenzuge vorausfahren. Die Pennſulvania-Bahngeſell-
ſchaft ſtellt dem Präſidenten und ſeiner Geſellſchaft einen mit
luxuriöſer Pracht ausgeſtatteten Waggen zur Verfügung. Einige
Kabinettsmitglieder und perſönliche Freunde begleiten Rooſe-
velt, der am Sonnabend und Sonntag in St. Louis bleiben
wird. Dort ſind auch große Vorſichtsmaßregeln getroffen. Man
ſollte meinen, der Zar von Rußland macht eine Reiſe! Die
Zeitungen bringen lange Kommentare zu dieſem Fall und
ſprechen ihre Verwunderung aus, daß keine Gründe für ſo
viel Vorſicht angegeben werden.

Wahrſcheinlich iſt der Gedanke an Me Kinley, der bei dem
Beſuch der Panamerikaniſchen Ausſtellung am 6. Sept. 1901

kknn S ne S t uDas vermehrte die Furcht und Angſt über die Maßen. es redlich holten, wird Eintracht und Segen Gottes in unſerer
Keines in der Mühle wußte, wohin die Eltern mit dem Vs-
»wald gegangen. Sie wußte aber wohl, Oswald war hitzig
und auferaend, und konnte gegen die Eltern gefehlt haben
und mit ihnen vor den Richter gegangen ſein, und das war
der Löwenwirt! Jn übergroßem Kummer betele ſie viel für
Oswald und ſich.

Es war zehn Uhr nachts, da hörte ſie draußen
Es kamen Vater und Mutter mit Oswald.
nahm ſeine Tochter und ſprach:
Oswald lieb S
für Jhr hatitet ihn ja auch lieb.“

Geräuſch.
Und Siegfried

die beiden als ihre Kinder.
und wußte nicht, ob ſie träume.

10. Oswald kommi in ſchlechten Ruf.Als am folgenden Sonntag in der Kirche der Schulmeiſter
Oswald und Elsbeth als Brautleute von der Kanzel herad

d t dieAugen gewaltig auf, und die Weiber ziſchelten beſtändig ein-
ander etwas in die Ohren, und der Löwenwirt ging aus der
Kirche, wie ein grimmiger Löwe, und ſchwor, er wolle nicht
ruhen, bis er den meineidigen Müller ſamt ſeinem ganzen

auſe und dem Schulmeiſter zu Grunde gerichtet, aus dem
orfe vertrie en und alle ins Zuchthaus gebracht hätte oder

und
ſeine Elsbeih nach drei Wochen in der Mühle ſehr vergnügt

verkündet wurden, da riſſen die Goldenthaler Bauern

an den Galgen. Nichtsdeſtoweniger feierten Oswald

ihre Hochzeit, dem grimmigen Löwen zum Trohß.
Und als die Neuvermählten abends aus der Mühle heim-

kamen in Oswalds Haus fiel Elsbeth ihrem Manne um den
Jch
ind

man ſagt wohl, es gibt betrübte, übelgeratene Ehen; könnten

Hals und ſagte: „Ach Gott, wie binr ich ſo glücklich!kann noch nicht daran glauben, daß alles wahr ſei

wohl beide jemals gaufhören, uns lieb zuwir au habenund könnten wir jemals wünſchen, lieber getrennt, als ewig
verbunden zu ſein

Oswald antwortete und ſprach: „Wir
einander glücklich ſein, ſo lange wir leben au
wir müſſen ein dreifaches Gelübde tun.

werden
f Erden;

„Els et Du haſt alſo den
Sie antwortete und ſprach: „Kann ich da-

Da legten die Eltern
die Hände Oswalds und Elsbe hs ineinander und ſegneten

Elsbeth war ganz erſchrocken,

beide mit
aber

Und ſo lange wir

Ehe ſein. Von heute an lerſt Du für mich, und ich lebe für
Dich; und wir wollen nie vor einander das ger.ngſte Gehe m-
nis ha en, und ſelbſt wenn wir geieht haben, es uns ein-
ander ſogleich offen aren. Dadurch werden wir manchen Ferl-
tritt und manches Miß erſtändnis verhuten, das oft ſchmerzliche
Folgen haben kann. Dann aber wollen wir von unſeren
h uslichen Sachen niemanden, auch Vater und Mutter nichts
offenbaren, daß n emand in unſern Din zen reden kenne, oder
ſich zwiſchen uns dränge. Nur ſo geheren wir beide uns
ganz an, als waren wir allein in der Welt. Endlich wollen
wir niemals gegen einander böſe werden, und nicht einmal
zum Scherz mit einander böſe tun; denn aus Neckerei wird
oft Ernſt, und was man zuweilen tut, daran gewohnt man
ſich leicht.“

So ſprach Oswa'd. Und beide taten ſich einander
ſeitig das Gelübde vor Gott. Und wie ſie den Bund init
einem Kuß eſiegelten, ſtieg vor dem Hauſe in nechllicher
Sille ein ſan ter ſchener Geſang von vielen Stimmen empor.
Das waren Oswalds Schüler und Schülerinnen im Geſang,
die doch auch ihrem Lehrer eine Freude michen wollten.
Und wie die Neuvermählten folgenden Morgens aufgeſtanden
waren, ſagen ſie viele Manner, Weiber und Kinder in ter
Ferne zuſammengelaufen ſteſen, und auf das Haus ſchauen
und darauf zeigen. Oswad öffnete neugierig das Fenſter,
und ſah ſein ganzes Haus wunderbar mit Blumenkranzenund Blumenſchnüren um ängt und umſponnen. Das walten

in der Nacht ſtill und heimlich ſeine Schüler und Schülerin-
nen getan. Auch die kleinſten Kinder hatten dazu Feld undGartenolumen geſammelt. So lange das Dorf G idenhal auf

Erden war, hatte man dergleichen nicht erlebt, und als
Oswald wieder zur Schule ging, kamen am erſten Tage nach
ſeiner Hochzeit alle und klein, reich und arm,
und hat en 89 mit Blumenſtriußen geſchmückt, g's wäre es
ein großer Feſttag. Das freute den Oswald und ſeine jung
Frau recht innig; denn das verriet doch gute Herzen voLiebe und Erkenntlichkeit. Und ſie küßten vie Kinder, ließen
ihnen Kuchen backen und teilten allen aus.

gegen-

W—J

Jm Dorfe aber war viel eitles Geſchätz über die Hochzeit,

Aber der
eute brachten von ihm

Auch die alte Müllerin ward von ihren Ge-
vat erinnen ſehr geplagt und geneckt mit dem armen, ſchlechten
Schulmeiſter, und daz man einem hergelaufenen Kerl eine
ſolche Tochter anhinge. Die Müllerin war bei' aller Gottez
furcht doch eine ſtolze Fra:. Daher taten ihr die verächtlichen
Reden weh, und als ſie darüber einſt vor Zorn faſt weinte,
ſagte zur Adlerwirtin heftig: „Schweigt mit Euerm dum-
men Geſchwätz; W wiſſe ſo viel als nichts. Der Oswald
könnte wohl den Adlerwirt und Kreuzwirt auskauſen, Er hat
meyr, als man g aubt. Das hab ich mit meinen leidlichen
Augen geſehen. „Wenn ich nur reden Anſte- ich könnte Euch
Dinge ſagen, Jbr ſolltet Maul und Naſe auſſperren.“ So
ſprach ſie und ſchwieg plötzlich und war verdrießlich, daß ſie
im Zorn mit e was berausgeplatzt war, das ſie verſchweigen
wollte. Auch erfuhr die Adlerwirtin weiter nichts, und mußte
noch dazu verſprechen, es keinem wieder zu ſagen.

Die Adlerwirtin ſagte es auch niemandem,
Schweſter und ihrem Manne, die vorher geloben mußten, das
Geheimnis bei ſich z behalten. Aber ſie erklärten die Reden
der Müllerin ſo, als habe dieſe mit leiblichen Augen ganze
Haufen Goldes und Silvers bei Oswalo geſehen; und Oswald
könne, wenn er wolle, das ganze Dorf kauſen; und es gingen
im Hauſe Oswalds man mal Dinge vor, daß, wenn man ſie
Wegen dürfe, den Leuten die Haaxe zu Berge ſeggr würden.
Dem Adlerwirt und ſeiner erip, als ſie diez hörten,

ſtanden vor Entſetzen wirklich ſchon die Haare gen Verge,
und ſie konnten nicht anders, und vertrauen das Geheimnis
nur einigen ihrer Freunde,

(Fortſehung folgt.)
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Wahl, ſo viel von der Begeiſterung des Volkes für Rooſevelt
die Rede war.

Der Krieg in Ofaſien.
Die t haben in den letzten Tagen wieder verſchiedene

Sturm Angriffe auf Port Arthur unternommen, die aber
abgeſchlagen worden ſind. Trotzdem wird der Fall der Feſtung
nur eine Frage der Zeit ſein.

Auch auf dem mandſchuriſ
plase iſt es am Donnerstag und
poſten Gefechten gekommen. ie Härte des mandſchuriſchen
Winters ſcheint aber vorläuſig noch größere Opergtionen un
m zu machen.

as balkiſche Geſchwader hat zum größten Teil den Kanal
von Suez paſſiert, ohne größeres Unhell anzurichten.

Eine Militär- Revolte ſcheint in Sebaſtopol
zu haben, wenigſtens läßt darauf folgende ver

chleierte Meldung von ruſſiſch-off ziöſer Seite ſchließen: Nach
dem man in Erfahrung gebracht hatte, daß große Unruhen zu
erwarten ſeien, befahl der Oberkommandeur am Vorabend,
nur in dienſtlicher Angelegenheit Leute in die Stadt gehen zu
laſſen. Abends um 6 Uhr, mit Anbruch der Dämmerung, ſam
melten ſich etwa 20 Mann bei dem verſchloſſenen Tor des
zweiten Kaſernenhofes und lärmten. Sie zerſchlugen Fenſter-
ſcheiben und ſchrien Hurra. Die angewachſene Menge fing an,
in den Offizierflügeln und in den Räumen der an den Un-
ordnungen nicht teilnehmenden Mannſchaften alles kurz und
klein zu ſchlagen. Die Aufrührer, worunter viele als Matro
ſen verkleidet (7) waren, rückten ſodann in den erſten Hof.
Die 31. und 34. Equipage beteiligten ſich nicht an der Re
volte. Patrouillen bemühten ſich, die Reellen zur Ruhe zu
bringen, und beſetzten die Durchgänge. Nur ein Teil feuerte
ſcharf, die c blind. Allmählich wurde die Ruhe wieder-
hergeſtellt, Mehrere Perſonen wurden ſchwer verwundet. Die
Urſache des Aufruhrs iſt in der Propaganda zu ſuchen; an
mehreren Stellen wurden Proklamationen gefunden; doch iſt
offenbar keine Organiſation vorhanden. Die Mannſchaften,
deren Offiziere und Kommandeure ſofort zur Stelle waren,
verhielten ſich ruhig. Die Geldkaſten und Fahnen blieben an
ihren Stellen. Ueberall ſieht man Wachen.

s5oziales.
Das Ende von Bernſteins Neuem Montagsblatte.

Der Vorwärts veröffentlicht folgende Zuſchrift:
Jch erlaube mir, durch d'e Spalten des Vorwärts be-

kannt zu geben, daß ich mich veranlaßt ſehe, die Weiter
veröffentlichung des von mir herausgegebenen Neuen Mon-
tagsblatts einzuſtellen. Mit der am letzten Montag ver
ö entlichten Nr. 30 hat das Blatt ſeinen Abſchluß gefun-
den. Die zur Veröffentlichung in ihm eingeſandten Manu-
ſtripte uſw. werden den Einſendern in den nächſten Tagen
zigen werden.

erlin, den 25. November 1904.

en Kriegsſchau

e

Ed. Bernſtein.
Die diesjährige Weinernte iſt nicht nur in Ungarn

ſondern auch in Teilen Frankreichs, in Jtalien, Spanien und
Portugal ſo außergewöhnlich groß, daß die Winzer aus Mangel
an Gefäßen einen Teil der Trauben nicht einholen können. Für
17-20 Liter werden nach deutſchem Gelde knapp 2 Mk. gezahlt.

Parteinachrichten.
An die Delegierten zum Parteitag der Sozial

emokratie Preuſzens.
Das Berliner Lokalkomitee richtet an alle Delegierten die

dringende Bitte, rechtzeitig ihre Anmeldung zu bewirken.
Dem Wohnungsausſchuüß wäre es erwünſcht, wenn die

Delegierten bei ihrer Anmeldung nähere Angaben über die
Art der von ihnen gewünſchten Logis machen wollten (un-
gefährer Preis, ob ein Zimmer ſür ſich allein gewünſcht, ob
mehrere Delegierte in ein Hotel einquartiert ſein wollen 2e.).
Soweit es irgend angängig, würden dieſe Wünſche dann Be
rückſichtigung finden.

Das Lokalkomitee.
J. A.: Eugen Ernſt, Berlin 8W. 668, Lindenſtr. 69.
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Die Auflage des Vorwärts beträgt jetzt 87 000

Exemplare ohne den zeitweiſe großen Straßenverkauf
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echten e x n ä

reitag zu einigen Vor

Genoſſe Hug in Bant ergriff in der letzten Gemeinde
ratsſitzung das Wort und verbreitete ſich in langerer Rede
über ſeine Nichteeſtätigung als Gemeindevorſteher. Er führte
aus

Durch die Nichtbeſtätigung wird das Rechtsbewußtſein
wei er Kreiſe zerſtört und dem Umſturzder heutigen
Rechtsord'nung trefflich vor gearbeitet.
Hier wird die Rechtsordnung, nach welcher alle Bürger vor
dem Geſetz gleich ſein ſollen, einfach vernſchtet, wir wollen
aber e'ne beſſere Rechtsordnung wie überhaupt eine veſſere
Geſell chaſt aurrſchten. Jn weilen, auch in bürgerlichen
Kreiſen hat die Aſchtbeſt tigung nicht nur peinliches Auf
ſe en, ſondern Entrüſtung heroorgerufen. Das ſei von mir
nur konſtatiert. Ich bin nun wegen meiner Erklärung hier
nicht nur heftig angegriffen, ſondern auch verung impſt wor-
den. Jch hate die Erklärung, davon ſind Sie Zeugen
nicht der Reg erung ſondern Jhnen, meine Herren, dem
Gemeinderat von Bant, agögegeben, der einen
arbeitſamen Gemeindevorſteher haben wollte. Die Regierung
hätte viel mehr von mir verlangt. Jch rechnete
mit der Nichtbeſtätigung, Sie aber wollten mich
haben und eine ehrliche Probe machen, ob eine Beſttigung
wirklich unmög ich ſei. Als der Vertreter der Wahlkommiſ tion
mir die Kandidalur andot, ſagte ich: Lieber Freund laſſe
mich aus dem Spiele, ich will lieber, wie bisher, mit Euch

aufgebürdet werden, die ſie anſtrengen.

4 4 n

werden müſſe ich hätte das allgemeine ertrauen.
mußte ihm Recht geben undu pate ſtellte mich in Uebereinſtimarteigenoſſen erfügu a sv uns a n daß meſne e rgr jede,
ggitatoriſche Tättekelt und ein Reſchetagémandat mit det

usübung des e unverträglich ſei. Daß ich dies hier
Aer h, war mein t je Preſſe undch ane meiner Partei e ber die Vorgänge
m Gemeindergt bei dieſer ahl pon den Senſationsbe

richten eines Reporters von der Art, die man gemeinhin
unter die Revolverjourna'iſten rubri ſert, düpieren laſſen.habe es unter meiner Würde ochallen, auch nur eine
Zeile gegen die Verunglimpfungen zu Chreiben und meinereinen Abſichten zu verteidigen g. nfamie, das Ge
meindevorſtehergehält habe mich gelodt, de noch nicht meine
Fußſpitzen beſchmußt. Jch habe dem Vertreter der Kom-
miſſion zu dieſem Punkt erklärt, ich verlange nicht mehr, alsich heute verdiene, nig 2400 Mark. vo die Kommiſſion
wehr „beantragen werde, habe ich nicht einmal gewußt.
Jm übrigen aber ſpregge ich von hier aus meinen herz
lichſten Dank aus für Jhre Vertrauenskundgebung und fürdie Kun gebung, die aus weiten Kreiſen außerhalb dieſes

ger mir zugegangen ſind. Jch werde wie bisher mit
en als Gemeindevertreter, ſo lange die Geineindebürger

mich dazu würdig halten, nach meinen Grundſätzen, An
ſchauungen und Erfahrungen fur das Wohl der Gemeinde
weiter arbeiten.

So harmlos wie Genoſſe Hug faſſen die anderen Parteigenoſſen
ſeinen Verzicht auf die bisherige agitatoriſche Tätigkeit eben
nicht auf. Hug hat dadurch ſich und die Partei blamiert.
Er mag das nicht gewollt und nicht erkannt haben, aber er
hat's getan. Jn Zukunft wird er wohl die Finger von ſol
chen Verſuchen laſſen, und andere werden aus ſeinem Falle
lernen. Gab er die Verzichterkliing auf einen Teil ſeiner
Par'eitätigkeit nicht ab, ſo wurde er trotzdem gewählt und
gen nicht beſtätigt, hätte ſich aber die Bloßſtellung er
part.

„Karl Marx“ taufte die Produktivgenoſſenſchaft der
Schiffszimmerer 2e. in Venedig das erſte von ihr gebaute
Fahrzeug, das am 20. d. M. vom Stapel lief. Die zu der
Feier eingeladenen und zahlreich erſchienenen Arbeitervereine
timmten, nachdem die Genoſſen Muſatti und Marangoni die

Taufreden gehalten, die Hymne der Arbeiter an.
Der ſozialiſtiſche Verein in Langenbielau, dem

ſchleſiſchen Weberdorfe, zählt gegenwärtig 900 Mitglieder, eine
ger mit der die Proletarier im Rieſengebirge manche Groß
tadt beſchämen.

Solizeiliches und Gerichtkiches.
8 Wegen Beleidigung eines Gefängnisbeamten verurteilte

die Strafkammer in Düſſeldorf den verantwortlichen
Redakteur unſeres dortigen Parteiorgans, Genoſſen Dr. H. Laufen
berg, zu 100 M. Geldſtrafe.

S Wegen Beleidigung eines Wandlungsfähigen wurde
der Redakteur des Werftarbeiter, Genoſſe r en, vom
Schöffengericht in Blumenthal zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
Der Beleidigte iſt Portier beim Bremer Vulkan, heißt Joſeph
Köſter und war früher, nachdem er als Unteroffizier bei der
Marine entlaſſen war, Expedient und Berichterſtatter der Dort-
munder Arbeiter- Zeitung. Jetzt als Portier des Vulkan tut er
ſich in Bekämpfung der Arbeiterbewegung öffentlich hervor.
Aus dieſem Verhältnis erklärt ſich, daß ſich das Gewerkſchaftsblatt mit dem Herrn beſchäftigte und dabei ihn n e
ſoll durch ſcharfe Ausdrücke über ſeine Perſon. Auf die Klage
Köſters, der vor Gericht ſeinen Patriotismus ſo ſtark heraus-
ſtrich, daß der Vorſitzende den Zuhörern die „höhniſch-lächeln-
Tr ſo oter verwies, erkannte das Gericht auf die genannte

trafe.

S Eine rote Kinderfahne, die in Poſen ein kleiner Schul-
junge auf der Straße getragen hat, hat nicht weniger als
vier Gerichte beſchäftigt. Der Junge war mit ſeinem Vater
zur Maifeier geweſen und hatte die Fahne als Spielzeug mit
nach Hauſe getragen. Dafür ſollte der Vater haftbar gemacht
werden. Er wurde vom Schöffengericht zu 30 Mk. Ge dſtrafe
verurteilt; die Strafkammer beſtätigte das Urteil, das Kammer-
gericht verwies es an die Strafkammer zurück und die Straf
kammer erkannte jetzt auf Freiſprechung, weil der Vater von
der Geſchichte nichts gewußt hat. Der Antrag des Ange-
lagten, die Koſten der Verteidigung auf die Staatskaſſe zu

übernehmen, wurde abgelehnt.
Als Steuerzahler könnte man ſieh ja freuen, daß die Staats

kaſſe nicht auch noch die Koſten der Verteidigung zu tragen
hat, aber wie der Angeklagte dazu kommt, dieſe Koſten und
obendrein den Zeitverluſt durch die Wahrnehmung von drei
Terminen zu tragen, das begreifen wir auch nicht. Es müßte
eine Vorſchrift geben, daß die Koſten ſolcher Prozeſſe denen

Jn der Verſicherungs-
geſetzgebung exiſtiert ja den Verſicherten gegenüber eine ähn-
liche Beſtimmung.

Aus der Genoſſenſchafts bewegung.

Zu ver Verhaftung des Geſchäftsführers des Conne
witzer Konſumvereins ſchreibt die Leipz. Volksztg.
„Dieſe Tatſache dürfte niemand überraſcht haben, nachdem in
der letzten Generalverſammlung des Connewitzer Konſumvereins
offen bekundet worden war, daß in der Bilanz des letzten Be
triebsjahres ein Reingewinn verzeichnet wurde, der tatſächlich
nicht vorhanden war. Neuerdings verlautet ſogar, daß auch
ſchon früher Bilanzen in unzuläſſiger Weiſe aufgeſtellt wurden.

Die von der Verwaltung des Connewitzer Konſumvereins
unternommenen Verſchleierungen ſind von uns wiederholt ſcharf
verurteilt worden; es wird wohl auch ſonſt in Arbeiterkreiſen
niemand geben, der die Manipulationen Bocks und ſeiner Ver
waltung beſchönigen wollte. Der Hauptſchuldige hat natürlich
auch in erſter Linie die ſtrafrechtlichen Folgen zu tragen.

o 8C. Wagner
Halle a. S., Unterberg S, P--

i j achlaſſe von Möbringt sich hiermit zur Anferti- anze Nagung und Lieferung von daran uſw.

Herren-Garderoben Tecgpb
in empfeblende Erinnerung. Wie N
bekannt streng reelles Liefe-

aufe auch ſtets

neuer Möbel.

Kaufe ſtets
v LadentiſcheWärenſ e ung Pianinos,

Friecirich Peileke,
2450. Halle a. S. Geiſtſtr. 26.
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Eo veturtellenzwert die Verwaltung der Conneriger ger
ſumwereins auch iſt, viel wi des anne wider Kon

iger als die Vdie der Liqui ationskommiſſion zufallende eher

Tiſch zu machen, ohne daß weitere ſchwere materielle Schädi
ungen für die Mitglieder des Connewitzer Vereins eintretenne ung hierfür t natürlich, daß die Mitglieder nach

W vor ihren Warenbedarf in den Filialen des Vereins
en.“

Ueber die Urſachen des Rückgangs ſchreibt ein fach
männiſches Eingeſandt in den M. N.: Die U imeiſt in den Verkaufsverhältniſfen. re der
verkauf könne in einer derartigen Genoſſenſchaft nicht ſo aus
genutzt werden, wie es dem einzelnen Fleiſcher möglich
Eine Genofſenſchaftsſchlächterei, wie die Connewitzer, ſei auf
kleine Leute als Kunden angewieſen und habe deshalb inuptſache eine große Nachfrage nach den billigen n
tücken. Die Folge davon ſei, daß die teuren Stücke, wie Lenden,
Roaſtbeefs uſw. nicht ſo rationell verwendet werden könnten, wie
dies jedem Fleiſcher mit ſeiner gemiſchten minder und beſſer
bemittelten Kundſchaft geboten ſei. Eben dieſe Aus
nutzung bilde den Hauptfaktor in der Exiſtenz-
fähigkeit des Einzelfleiſchergewerbes. Beim Vieh
einkauf in Engrosbezügen dürften nur ſelten niedrigere
Preiſe erzielt werden als im Detaileinkauf. Auch der Einkauf
aus erſter Hand und nicht vom Kommiſſionär am Viehmarkt
falle nicht ins Gewicht, komme doch der Kommiſſionär als

wiſchenhändler mit ſeinen geringen Gebühren kaum in Frage.
ie Erfahrung lehrt: Je größer ein Fleiſchereibetrieb wird,

deſto höher ſind die Speſen und Exiſtenzbedingungen, deſto
minimaler aber der prozentuale Verdienſt.

Etwas Wahres mag daran ſein, aber der Fachmann über
treibt. Jm Auslande gibt's zahlreiche Genoſſenſchafts-

denen der Erfolg nicht fehlt. Allerdings iſt zum
eiſpiel in Baſel der Erfolg dadurch erleichtert, weil ein weit

en Teil der eplkerreg 5 die ganze Stadt, dem
onfumverein angehört. edenfalls aber können genoſſen-ſchaftliche Wurſtfadriten gut beſtehen. deneſſen

Zur Charakteriftik der Rabattſparvereinler. nNummer 90 der Kolonialwaren Zeitung vom 22. cbm
1904 findet ſich nachſtehend abgedrückte Notiz:

H. T. Ein RabattSparverein in Jena iſt vorige Woche
ggrindet worden Jena iſt bekanntlich ein Experimentier-

Je a r t un der ſeinerzeit vielofeſſor é hat in dieſer immes Andenken hinterlaſſen. Wledung ein ſcheim
r bemerkt das Volkblatt: Daß Jena „bekanntlich“ ein

rperimentierPlatz für KonſumvereinsTheoretiker iſt, hören
wir zum erſtenmal. Was aber der „in dieſer Beziehung“
ſeinerzeit vielgenannte Profeſſor Abs für ein „ſchlimmes An-
denken „hinterlaſſen“ hat, iſt uns vollends unerfindlich. Es
gehört wahrhaftig ein unendlich kleiner Krämergeiſt dazu, der
art die Perſon des Profeſſors Abé, des Gründers des Zeiß-
ſchen Jnſtituts, in den Schmutz ziehen zu wollen. Glück
licherweiſe iſt er vor dem Urteile eines jeden anſtändigen
Menſchen gegen derartige Anwürfe gefeit. Es genügt, die
Notiz tiefer zu hängen, was hiermit geſchehen ſei.

Achtung,
Konferenz-Delegierte Mitteldentſchlands!

Die Konferenz der Bergarbeiter Mitteldeutſchlands
findet am 11. Dezember, wie ſchon bekannt gemacht wurde, im
Etabliſſement Goldener Hirſch zu Halle a. S., Leipzigerſtr. 63,
ſtatt. Es liegt das Lokal nur 5 Minuten vom Bahnhof ent
fernt. Wir bitten die Delegierten, ſich möglichſt früh einzufinden,
damit die Verhandlungen ohne Störung pünktlich beginnen
können. Auch iſt perſönliche Ausſprache vorher nötig. Auf
viele Anfragen hin, wie auch um Jrrtümer zu vermeiden, teilen
wir mit, daß ſich auch der Bergarbeiterverband durch eine An-
zahl Delegierte aus den einzelnen Revieren vertreten laſſen
wird. Dieſe Delegationen werden im Auftrage des Verbandes
durch die Bezirksvertrauensleute geregelt bezw. iſt dies ſchon
geſchehen. Selbſtverſtändlich erhalten ſolche Delegierte, deren
Wahl nach Anweiſung des Verbandes erfolgt iſt, die Koſten
gedeckt und zwar durch den Verband. Nicht aber die Delegierten
erhalten von uns Diäten, deren Wahl durch ſelbſtändiges Vor-
gehen der Zahlſtellen erfolgte, auch ſolche nicht, die von Beleg-
ſchaften, Vereinen in die Wege geleitet wurden. Hier haben
die Auftraggeber die Koſten ſelbſt zu decken, event. der Ge-
wählte. Die Konferenz iſt eine öffentliche und haben Kameraden
reſp. Delegierte von Vereinen, die bergmänniſchen Charakter
tragen, Zutritt zu den Verhandlungen, haben auch Stimm wie
Beratungsrecht. Jhre Delegation muß nachgewieſen werden
können. Die übrigen Kameraden können als Gäſte an den
Verhandlungen teilnehmen. Sämtliche Delegierte werden auf

efordert, ſofort das unterzeichnete Bureau über ihre Wahl in
enntnis zu ſetzen, ferner haben die Gewählten mit zu be-

merken, in weſſen Auftrag ſie an der Konferenz teilnehmen.
Mit Glück auf!

Das Zweigbureau des Bergarbeiter-Perbandes.
J. A. Frz. Pokorny.
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Paar Pantoſfein oder Ainder-Flizsehnne

S gratiserhält jeder meiner werten Kunden bei einem Einkauf von 3 Mk. an, am dienstag, Nnnoen und Donnersta

intoge I heutiger Neueröff nung W meines
Schnhwarenhauses, Untere Leiprigerstr. AL,

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. vis-à-vis der UlrichsKirehe.
Grösste Auswahl. O Bekannt streng reelle Bedienung-

Schuhwarenhaus i so
BF Untere Leipzigerstrasse ll, vis-à-vis dor re

u

rbeiter-Bildungs- Verein zu Halle a. S.
Saprag, den 5. Dezember, abends Punkt 8 Uhr WEinlaß 7 Uhr, im Saale des Konzerthauſes (Karlſtr. 14):

Gr. Experimental- Vortrag überR n unch Suggestlon.
Referent Herr Hypnotiſeur und praktiſcher Heilpädagoge

Otto siemens- LeipzigZutritt nur für Eaachiene und gegen Karten, welche

zu haben ſind in der Volksbuchhandlung, im Konzerthaus und beim K aſſierer
a c (Rudolf Haymſtr. 32, p.). Für Nichtmitglieder 20, für Mit-
glieder 10 P
At-kranken und Sterbelaſe der im Tiſchiergewerbe

zu Halle a. S. beſchäftigten Perſonen.

Am Montag den 5. Dezember er. von abends 6 bis 9 Uhr im
„Engliſchen Hof“, Großer Berlin 14

General -evſnmentlaterg.
Tagesordnung Neuwahl von 13 Vertretern der Arbeitgeberund 26 Vertretern der Arbeitnehmer ſowie deren Erſatzmänner (S 47 und 48des Stanns
Die Herren Arbeitgeber ſowie alle großjährigen Kaſſenmitglieder werden

erſucht recht zahlreich zu erſcheinen. Karl Heine Vorſitzender.
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Die e Mode pro Ouaen 1.75 M
Große Modenzeitung 1.50Die Modenwelt 1.25Deutſche Modenzeitung 1.15Dies e der Hausfrau 1.75Häuslicher Ratgeber L40Große Modenwelt SMode und Haus (mit Kolorat.) 1.25
Mode und Haus (ohne Kol vlarat) I.
Kindergarderobe 0.60Wäſchezeitung 9060Große Kindermodenwelt 0.60
Kleine Modenwelt 0.50Zrauen Zeitung. 2.00Iranenſet. 0.75entralblatt für Moden 0.75La Contuariere (Die Rleidermacherin) 2.50

Pariſer Moden 1.30Wiener Moden 2.50Da beretts von mehreren Modenz eitungen, wie „Kindergarderobe“,
„Wäſchezeitung“, „Frauenfleiß“ u. ſ. w. die letzte Rummer des IV. Quartals
ausgegeben wurde, erſuchen wir die werten Abonnenten und Expedienten
ihren Bedarf für das I. Quartal möglichſt bald anzugeben.

r Nicht Abbestelltes wird veitergelietert. k.
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Austräger desVolksblattes und Die e e 21.

S WMZentralverband der Glaser.

Zahlstelle alle a. S.
Allen Kollegen die traurige Mitteilung, daß uns in kurzer

Zeit zwei treue Mitglieder durch den Tod entriſſen wurden. Am
Sonnabend vormittag 9 Uhr ſtarb unſer Kollege t

Karl Rössler
im 28. Lebensjahre an der Proletarierkrankheit; ihm folgte am Sonntag S
J 12 Uhr unſer Kollege

Emil FranKe
J im 31. Lebensjahre nach ſchwerem Leiden.

Die Beerdigung des Kollegen Rössler findet Dienstag nachm.
3 Uhr von der Leichenhalle des Süd Friedhofes aus ſtatt, während

M die Beerdigung des Kollegen Franke Mittwoch nachmittag um a
M 3 Uhr vom Nord-Friedhofe aus ſtattfindet.

Ehrenpflicht eines jeden Mitgliedes iſt, ſich an beiben Begräb-niſſen zu beteiligen und erſucht um pünktliches Erſcheinen
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Louis Lisfeld, Sie ihn

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.
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G. Paul.
Gr. Vlrichstr. 21, I.

Stadt Theater Halle g. S.
Direktion: M. Richards.

Dienstag den 29. November
75. Abonn.-Vorſtell. 3. Viertel.

Beamtenkarten giltig.

J Zar und Zimmermann.
Komiſche Oper in 3 Akten.

Text und Muſik von Albert Lortzing.

Mittwoch den 30. November
76. Abonn.-Vorſtell. 4. Viertel.

Beamtenkarten ungiltig.
6. Vorſtellung im Göthe-Zyklus.
Jn der Einrichtung des kgl. Schau

ſpielhauſes in Berlin.
Götz von Berlichingen.
Schauſpiel in 5 Aufzügen v. W. v. Göthe.
Neues eater, Halle a. S.

Dienstag: Letztes Ga ſpiel Giſela
Schneider-Niffen.

W Bunte Pogramm TEr. Abſchiedsſouper.Mittwoch: g. 18. M.. TRAVM VI VS.

Apollo- Pheater.

Direktion Gunmtav Poller.

Nur noch 3 Tage!
Das Dir vhänemenale M

Pracht-
Monſtre Programm.

neue

Jebüts.

Saalpiatz
*0 Fig.

Verlag und für die Inſerate verantworilich: Auguſt Sroh. Den der Taleſcen

men

Samum- W ar
S hiliger!

Fort mit Wichse
gebraucht

7

„Jawm- mag dreii. 5chuhwerk weich, W honelle
geſchweſdig, D Srolsg

aſferdicht und glänzen n.

Bester Beweis für dle Vor-
züglichkeit.

Preis pro Dose schwarz 20 Pfg.
farbig 25 Pfg.

Alleinverknutft für
Halle.

Hamburger Dngros-l ager

Leopolch
Nussbaum

G. mm v. H.
Gr. Vlricustr. 60/61.

Barfüßerſtraße 3/5.

r 9 tadelloſe Sort. für

t. 2 Ark.
ca 29030 marin. F. Her.
ca 25—30 olm. (od. 1 Dſ.
Bismhr.) 1 F. Kochb.
Far Sardellheringe

1 Doſ. ff. Anchov. C.t a Büklinge z.
40 „Brothr. u. S rytt.“ u1 Rau e ffab

J egenér on a r.1881 Swinemünde DMit ff. Lachs u. Oelſard. 3

Celegenheitskauf!
2 Gebett Federbetten a 15 M
2 Gebett Federbetten a 28 Mk
2 prachtv. Nähmaſchinen, neu.

nur 45 Mk. 5 Jahre GarantieNeue Kleiderſchränke 20 M.
Neue Vertikows 35 M.Neue Tiſche S M.Neue Stühle 2 M.Neue Suiegel 3 M.Neue Bettſtellen M.Neue Matratzen S M.Neue Sophas von 30 Mark an.
Neue Plüſchſophas v. 45 M. an.

Kommoden, Waſchtiſche,
Luthertiſche, Küchenmöbel

ſtaunend billig.

bangenCeigtstr. ne

Dienstag
ſag Schlacht e Feſt.

D. AöllmannRichard Wagnerſtraße 34

Morgen Dienstag

Schlachtefeſt
Joh. Fischer, Gr. Goſenſt.7

m2T 7TJ J

Sonnabend nachmittag 3 Uhr ver
ſchied nach langem ſchweren Leider
mein lieber Mann, unſer guter Vater

San ruder undchwager, der Glaſer

arl Rössler
im 28. Lebensjahre.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen
Sonntag mittag 12 Uhr verſtarl

nach ſchwerem Todeskampfe mein liebe
Sohn, unſer herzensguter Bruder, de'
Glaſer Cmil Franke
im Alter von 31 Jahren.

Dies zeigen an mit der Bitte un
ſtille Teilnahme
Die tieftrauernde Mutter u. Geſchwiſter
Die Beerdigungfindet Mittwoch nachm

8 Uhr vom Nordfriedhofe aus ſtatt.
Die vielen Beweiſe der Liebe bein

Begräbnis unſeres guten Sohnes
Bruders und Schwagers veranlaſſen
uns, allen denen, welche ſich in teilnahmsvoller Weiſe in dieſer Hinſi
betätigten, unſeren tiefgefühlteſten Dan
auszuſprechen.

Zangenberg den 27. November 190
Die trauernde Familie Neol.Senoſſenſchafis Buchdrugerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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Beilage zum Volhksblatt.
Salle a. 5.. Dienstag den 29. November 1904.Ar. 280.

m nknee--didaten i r tas Ortsſtatut zum hieſigen Kaufmanns mehren S a n n Liſten zuſammenzuſtellen, ferner jedem hilfen. Ueber viel zu lange Arbeitszeit in ſchl
ger e zu geben. Er braucht a vie n rbet von Stimmen Räumen, anhaltendes Stehen, mangelnde Sonntag nd

8 ſo nicht andidäten zu wahlen, über en ſich die Gebiſftug e uni r ihlen, anderes mehr beklageS n d W ZtadtnerordnetenSihung am Montag gegen die wr7 z nur 10, gibt dem einen 8, dem anderen à was das Schünine r r ehilfinnen mit Recht, und
ſerer fünf Genoſſen faſt in ginz gleicher Form o Den Ubrigen je eine. Es iſt ihm alſo vollſtändig über bieten die nicht iſt, ilfinnen wagt man Löhne zu

e wie es vom Magiſirgt eniworfen war. Die laſſen, wie viele Kandidaten er auf ſeinen Zeiel *ſchre z Nſrenen m r u nur das Allernotdürftigſte

b 5 2 t d mRegierungs-Weisheit, nach der das Statut zum größten Teile und wie viel er jedem einzelnen Stimmen ge en will; nur ſchwer um i v ich nicht eine unerhörte Beleidigung, die ſo
ausgear ieitet wurde und über die in Geilfenkreiſen in dieſer muß er hinter die einzelnen Namen die Zahl ſchreiben, deren in den e es Brot ringenden Handlungsgehilfinnen
e 6 e St herrſcht, iſt gere tet. Manchem r natürlich 20 nicht überſchreiten darf. Tut er das zuſeten n der Oeffentlichkeit auch noch moraliſch herab-

erren adtverordneten ja das Muſ igen- etztere nicht, ſi Möglichkei re 1tämnlich dorgelommen ſein t Roy Muſterſtatut ger W ler n s el Möglichteiten vorgeſehen. Hier das Die Feinde des Frauenwahlrechts haben geſiegt! Di
f u in. ind würde man eine Rund Sa ergebnis ſeſtzuſtellen, iſt ſehr kompliziert. Schon die Ge lungsgehilfinnen dürfen weder als Beiſit gehe geie, 2nd-
tage veranſtallen, wie ſich die Herren, die für den Entwurf ſamtzabl der a gege. enen Stimmen ſeſtzuſtellen, iſt ſchwierig, gerichten Recht ſprechen, noch ürfen ſie die 5 anfmann
ewig u die Be ezt der einzelnen Para- w. e das Ergebnis der guf jeden einzelnen Kan Heute o e Wehen da di ſie t de mit wählen
gra welche vom ahlmodus handeln, denken, ſo würde idaten entfallenen Stimmenzatl n ſchwierigſten ie r 4 u Die Halſte der geſamten Ge-J n zacl, am ſchwierigſten jedoch die hilfenſchaft ausmachen dürften, iſt es ein ſchreiendes Unrecht,heif le Antworter Frmi des direkten W huiſſ reber die Kaufmannsgerichte ſelbſt iſt ja ſchon ſeinerzeit, Aidat Stimmen auf ſich vereinigie, und wer dann endlich ge Die Handlungsgehilfinnen haben nun die a Pa.

v i le 4 1 be le ernſte ſricht,als im Reichstage die Sache verhandelt worden iſt, näher wählt iſt. Und dieſe letztere Art der Wahl iſt angenommen zu zeigen, daß ſ ſſer ind gls ein Feil
berichtet. Nach Art der Gewerbe erichte, ſoll es über Strei- j worden. Als wenn man erſt geſucht hätte, was wohl am Kollegen aber veſſer ſind, als ein Teil ihrer männlichen
tigleiten zwiſchen Prinzipalen und Angeſtellten entſcheiden unpraltiſchſten iſt Sollte der bie Tril' der eder ßer hauptet Sie Gehilfinnen können das am
Ueberſteigt der Gegenſtand der Klage den Wert von 305 Mk., weſen über die Anwendung des Wa (modus, für den ſie ge ſchließen und ſig i de Dudef e h
iſt eine Berufung gegen die Entſcheidung des Kaufmanns-Ge- ſlimmt ha en, klar ſein, nun dann ha en wir Hallenſer alles Befolgen die n der ellerung ihrer Lage beſchäftigen.
richtes bei den ordentlichen Gerichten zuläſf g. Bei Geholls- Recht, mit Stolz auf dieſe zu blicken. Die Tatſache allein, ſie ihre männliche Vegeainper di d Lſen Rat, beſchämen
forderumgen wegen ſofortiger Entlaſſung, die oft die Höhe daß man das einfache Syſtem verworfen und das fürchterlich Gehilfin en r r die ſich um die Intereſſen der
von drei Monaten erreichen eventl. ſogar überſieigen, wird komplizierte angenommen hat, ſpricht ja allerding für das Verbeſſerung 1 rer mere 7 Die Gehilfinnen haben eine
jedenfalls oſt von dieſer Berufung ſeitens der Prinzipale Ge Gegenteil. Es w. re nur zu wünſchen, daß die Herren ſich netig Von ſelbſt kon n de u mer t dringend
brauch gemacht werden. Weisliche Angeſtellte, deren Zahl im beim Ausrechnen des Erzebniſſes bereil gen müßten; beſonders mitarbeiten Die G hiiſtnue n e gemenge
Handelsgewerbe ſehr hoch iſt, ſind g nzlich von der Wahl wünſchen wir das Herrn Siadtrat Win er, der o warm für mit den männlichen fugeſteitten fur die Verbeſe n der er

F F. 37 C 75 1 ter J mr I M u 7 de veſſ Lausge chloſſen und das aktive Wahlrecht der Ge ilfen iſt auf das Syſtem eingetreten iſt. Auch die Bildung des Ausſchuſ- der geſamten Gehilſenſchaft kämpfen d h
25 Jahre und das paſſive auf 30 Jahre feſtgeſetzt. ſes kommt in der Vorlage ſchlecht weg; denn es iſt no. wen den Gehilfinnen für gleiche Arbeit glei n 1Dieſe Beſtimmungen beweiſen ſchon genügend, daß man diga, daß das Geſamt-Kaufmanns gericht den dann wir auch für de 6 e h gleichen Lohn bezahlen,
nicht allzu optimiſtiſch in Bezug auf die Wir'ſamkeit des Ausſchuß, der oft über Fragen von ſozialer Bedeutung ſeit in der ſie an den Wahen h die Zeit kommen,
Kaufmannsgerichtes ſein darf. Gu'achten abgeden ſoll, ſeruſen kann. Die Herren VPrinzipale nehmen können. Die Handlungsgeit Kaufmannegerichten teil

Zzipale nehmen können. Die Handlungsgehilfinnen müſſen die ZeichenDem Ortsſtatut ſollte es nun überlaſſen bleiben, die Ein- Werden nur ſelten geneigt ſein, ein Gutachten ü er die Lage der Zeit verſtehen Jetzt müßig bleibe hieße di

e e v. Sa r e e v J W 2 Hitl n it t n, 5 crichtung der Gerichte, die in Gemeinden mit über 20 000 Ein- Aer Handlungsgehilſen von dieſen ſelbſt zu fordern. Bean- ſchäthzige Meinung der Gegner der Frauer ber m Sinn

2 4 55 in 4 2 ben t i c 4 e 7 n twohnern errichtet werden müſſen, feſtzulegen. Es ſoll folgende trat war, daß ein Antrag von 10 Beißtzern, gleichviel ob über die Gehilfinnen beſtätigen. Das werden die Gehilſinnen
Beſtimmungen enthalten a Kaufleute oder Handlungsgehilfen, zur Berufimg des Aus wohl nicht wollen. Deshaib fordern wir ſie guf ſ1. Die Grenze der Zuſtändigett; ſchuſſes genügte. jenigen Verbande anzuſchließen, der vo vo n er2. Die Zuſammenſetzung Mit eigentümlicher Begründung wurde die Wahl am Sonn- niereſſen Der Gehilfinnen die größte Aufmerlameit

3. Die Wahl und das Verfahren bei derſelben; z tage abgelehnt. „Der Gehilſe will doch am Sonnigge ſeine das iſt der Zentrakverband der van di
4. Die Höhe der den Beiſitzern zu gewährenden Entſchädi- Ruhe ha en“, ſagte man Für eine ſolche Beſorgnis für ior gebilfen und Ge hilfi nnen D rut ch d

C Wohl werden d'e Gehifen wenig Verſtändnis ha en ESitz Hamburg). 7 t5. Die Bildung von Ausſchüſſen zur Abgabe von Gulachten Die Entſchöd gung für die Veiſiher iſt auf 3 Mt. für jede Der Zentralberband bietet den Handlungsgehilfinnen, beiv re gen Sitzung feſt eſehzt. einem Beitrag von 60 Pfg. pro Monet, SZiehenlaſennmerſtüg-
Für den erſten Punkt Zugehörigkeit iſt der Gemeinde Es ſind alſo alle Vorſchläge, die den Entwurf zu einem üng auſ die Dauer von acht Wochen, koſtenloſen Stellennach-

bezirk der Stadt feſtgelegt, demnach giſt das Kauſmannsgericht einigermaßen guten geſtalten konnten, aogewielen. weis, Rechtsſchuß uſw. Jn dem Verbandsorgan Hand
nur für die Stadt Halle und die eingemeindeten Vororte. In den Kreiſen der Gehilfen iſt man nichts weniger als lungsgehilfen-Blatt, das allen Mitgliedern frei und unent-
Wobei zu beachten iſt, daß diejenigen Angeſtellten, die in zufrieden damit. Zum größten Teile ſind die Halleſchen Ge lich zugeſtellt wird, werden über alle Berufs- und Jntereſſen-
dieſem Bezirke veſchäftigt ſind, gleichviel, wo ſie ihren Wohn ilfen ſelbſt ſchuld, weil ſie viel zu wen g Jnitietive beſeſſen fragen auftlrende Artikel veröſſentlicht. Die Handlungs-
ſitz haben, dem Kaufmannsgerichte unterſtehen. Das Kauf haben und ihre Wünſche nicht laut genug äußerten. gehilfinnen wiſſen häufig nicht, welche Rechte ihnen nach dem
mannsgericht ſetzt ſich aus einem Vorſitzenden, deſſen Stell Gerade hier hätten die großen Verände für die Gehilfen Geſetze zuſtehen; auch hierüber gibt das Handlungsgehilfen-
vertreter und 40 Beiſitzern, demnach 20 Kaufleuten und 20 etwas Gutes leiſten können. Doch nirgends ſpürte man irgend Blatt Aufklärung. Der Beitritt zu dem Zentralverbande iſt
Gehilfen, die getrennt zu wählen ſind, zuſammen. Die Wahl- welche Oppoſition. Einzig der Zentral-Ver and veranſtältete alſo nur zu empfehlen.
periode betr'gt vier Jahre, doch ſcheidet nach zwei Jahren die eine öffentliche Verſammlung, die leider durch Hinterliſt ver- Den organiſierten Arbeitern kann es auch nicht gleichgiltig
Hälfte der Beiſitze. aus. Der dritte Punkt, die Beiſitzerwahl eitelt wurde. ſein, ob ihre Töchter, ſoweit ſie als Verkäuferinnen Kontoriſt
und das Verfahren bei derſelben, bietet nun den Gegenſtand Nunmehr kommt die Probe auf das Erxempel und man darf innen uſw: ihr Brot ſuchen, unter unwürdigen oder annehm
der meiſten Angriſfe. Bekannt ich ſoll dies Verfahren nach geſpannt ſein, wie ſich die hehe Weisheit der Regierung und baren Arbeitsbedingungen tätig ſind. Es liegt deshalb auch
Art der Verhältniswahlen ſtattfinden, und unterſcheidet man des Magiſtrats in der Praxis bewährt. g. in ihrem Jntereſſe, wenn ſie ihre Töchter, die im Handels

bei denſelben die Art der gebundenen Liſten und die der un r ſten 7 e r in den angebundenen. Erſtere beſteht darin, daß von einzelnen Ver- yalten. Ein riltsſcheine ſowie robenummern des Verbandsbänden Liſten, die h'chſtens je 20 Kandidaten enthalten dür- Gewerkſchaftkiches. blattes ſind koſtenfrei zu haben beim Verbandsvporſitzenden
ſen und 10 Unterſchriften haben müſſen, eirgereicht werden, Eine Ungerechtigkeit gegen die Handlungsgehilfinuen. Max Joſephſohn, Hamburg 6, Marktſtraße 136, ſowie
und daß nun jeder einzelne Wähler für eine ganze Liſte Regierung und Majorität des Reichstages haben den Hand- bei H. Blenck, Halle a. S., Krukenbergſtraße 8.
ſtimmen muß. Jede abgegebene Stimme zehlt für 20. Bei lungsgehilfinnen das Wahlrecht zu den Kaufmannsgerichten Tarifreviſion im Stuttgarter Baugewerbe. Eine Ver
der Ermittlung des Ergebniſſes wird zunächſt die Geſamtzahl verweigert. Als die Beratung des Frauenwahlrechts im ſammlung der Maurer, Steinhauer und Zimmerer beſchloß, den
der abgegeenen Stimmen feſtgeſtellt. Nimmt man an, daß Reichstage zur Debatte ſtand, ſind die Gegner der Gleichberech- vor zwei Jahren geſchloſſenen Arbeitsvertrag mit den Arbeit
1500 Wähler ihre Stimmen a gaken, ſo iſt das Geſamt Er tigung der Frau und die Feinde der Frauenarbeit im Handels gebern, welcher am 1. März abläuft, zu kündigen, erklärte ſich
gebnis 1500 mal 20 gleich 30 000. Nun wird, um feſtzu gewerbe gegen das Frauenwahlrecht Sturm gelaufen, vor keinem aber b reit, einen Vertrag auf Grund höherer Löhne zu ſchließen.
ſtellen, wie viel Stimmen notwendig ſind, damit ein Beiſitzer Mittel ſind ſie zurückgeſchreckt, um ihr Ziel zu erreichen. Ge- Annähernd 2000 Arbeiter ſind daran intereſſiert.
gewählt iſt, mit 20 in 30 000 dividiert. Das Ergebnis wäre wiſſe Handlungsgehilfen-Verbände haben in ihren Eingaben e e
1500. Von jeder Liſte ſind nun ſo viele Kandidaten gewäſlt, nicht nur die Arbeit der Frau im Handel, ſondern auch die Gerichtsſaal
als 1500 in der auf ſie a gegebenen Stimmenza)l enthalten Gehilfinnen ſelbſt für minderwertig erklärt. Die meiſten Hand- yiſt. Etwa verlleibende Reſte können nun nach verſchiedenen lungsgehilfinnen arbeiten aber nicht zum Vergnügen, ſondern Strafkammer.
ſinngemäßen Arten verteilt werden. Das Syſtem der unge ſie arbeiten, weil ſie verdienen müſſen, um leben Halle a. S., 26. November.
bundenen Liſten läßt jedoch unbegrenzte Meglichkeiten zu, zu können. Die Handlungsgehilfinnen müſſen unter denſelben Vorſitzender Landgerichts Direktor Zacke Ankläger

wie die männlichen Ge- Aſſeſſor Bertag.weil es dem Wähler überlaſſen bleibt, erſtens ſich ſeine Kan- ſchlechten Arbeitsbedingungen leiden,

a h ne 3 uStadt Theater. enthält, will den Verfaſſer, den früheren Privatſekretär Völker nommen ſein ſollen, ſind die Mutter Delorme, ihre Tochter,
2 wen lingks, verklagen, um rein vor der Welt dazuſtehen, muß aber die Opereitenſängerin iſt, ihr So und das Dienſtmädchen.Tannhäuſer, Oper in 3 Akten von R. Wagner. endlich erfahren, daß der Artikel lediglich die Wahrheit geſagt Die Tochter iſt in intereſſanten Umſtänden durch ihren Ge

liebten Franz, das Dienſtmädchen ebenfalls durch den Sohn
des Hauſes. Das hindert den Jüngling jedoch nicht, ſich mit
einem reichen Mädchen, Frl. Pollack, zu verloben. Fräulein

Wir haben es wohl dem Engagement des Herrn Banaſch, und Völkerlingk in der Tat zur Frau des Barons in unerlaubtem
des neuen Heidenienors, zu dan en, daß die D.rektion uns in Verkehr geſtanden hat. Völkerlingk hält ſeine erſte Reichstags
dieſem Jahre in kurzer Zeit mehrere der gewal.igen Schöpf- rede über eine die Eheſcheidung betreffende Vorlage. Er be-

J abſichti Hymnus auf die Rei Pollack erſcheint eines Abends im Hauſe Del chungen Wagners pr ſentiert. Jnnerhalb einer Woche das Rhein abſichtigt, ſich nach der Rede, die einen Hymnus auf die Rein Pollack erſcheint eines Abends im Hauſe Delorme, und nach
gord, gohergein m Tannh uſer auf die Bühne zu bringen, haltung der Ehe darſtellt, zu erſchießen, um ſeinen Verrat zu einer wilden Liebesſzene erklärt ſie ihrem Verlobten, daß ihr
iſt in der Tat ein Ereignis und ſtellt den darſtellenden Künſt ſühnen. Denn es muß erwartet werden, daß die politiſchen Vater fa liert habe. Der Jüngling nimmt die Nachricht ſchein
lern ein gutes Zeugnis, nicht nur hinſichlich der Stimm- Gegner aus der Rede Kapital zu ſchweren Angriffen ſchlagen bar mit Entrüſtung auf und will nunmehr die Tochter eines
mittel, aus. Jede Kritik iſt nun Anſicht eines einzelnen, es werden. Das geſchieht jedoch nicht; vielmehr gibt Völkerlingks ſolchen Vaters nicht mehr heiraten. Jn einer anderen Szene
darf aber wohl ru ig geſagt werden, daß die gut gelungene früherer Privatſekretär Meixner die in ſeinem Beſitze befind erſcheint der Geliebte der Tochter und zieht ſich mit ihr n
eſtrige Vorſtellung in erſter Linie auf das Konto des Herrn lichen gravierenden Briefe an Völkerlingk zurück und rettet ihn rück. Auf die Frage der Mutter, ob ſie nicht erſt ſpeiſen

n Banoſch veſert werden muß. Sein Tannhäuſer war von der dadurch. Die Gräfin vergiftet ſich bei einem Familienmahle, wollten, antwortet die Tochter: „Jch habe nur Hunger auf
p erſten bie zur lehten Szene klar durchdacht und korrekt durch das veranſtaltet wird, um auftretende ſchlimme Gerüchte im Franz.“, Einzelne Szenen ſchildern die Verderbtheit dieſe
t gefürrt. Seine Einfäte waren durchaus ſauver. Vielle cht Keime zu erſticken und dem auch Baron Völkerlingk beiwohnt. Künſtlerfamilie in kraſen Farben, wobei der Mutter eine be
t iut Her naſch in ſeinem eigenen Jntereſſe gut, ſeine Sie trinkt das Gift, nachdem ſie einen Toaſt ausgebracht hat, ſonders unehrenhaſte Rolle zugeteilt iſt. Von verſchiedenen

St H iel a z mehr zu ſchonen. Selbſt die träfügſte der mit den Worten ſchließt: Es lebe das Leben. Seiten wird das Verbot mit der ablehnenden und ſelbſt feind
S wunmitte etwas e z o pſtri 9 J II v t A ffül des Dr as im Neuen Theater ſeli en Haltung der Darſteller gegen die ihnen übertragenenStimme kann einmal verſagen; die geſtrige Vorſtellung bo Die geſtrige Aufführung de ramas è T t. t re etJ e Eliſ et ei ck. S b mel Rollen in Verbindung gebracht. Zwar dementiert die Direk-dann noch als neues Moment, daß Frl. Welter die Eliſa- hinterließ einen recht guten Emndruck. Sie gab mehreren neuen bindung gebracht.I z on 3 t ei Herr Weber ſtand es, kion und auch Schnitzler ausdrücklich die Behauptung, daß diebeth ſang. Jhre Anſtrengung nun in Ekren, trotzdem miſſen Kräften Gelegenheit, ſich zu zeigen. Herr Weber verſtand es lwitkenden Künſtler ſich mit Streikgedanken getragen hätten
wir geſtehen, daß uns d'e ſrühere Darſtellerin beſſer gefallen ſeine Rolle des Grafen wirkſam in den Mittelpunkt der Hand ren Knktuer Streikg de g blieben

Anrinen Barf führten ihre Partie ſie ſie ück derr Nebel flößte ſeinem Baron Richard und verſichert, die Aufführung ſei nur deshalb unterbliebeni hat. ie übrigen Darſteller führten ihre Partien. die ſie lung zu rücken. Herr Nebel flötzte weil die Zenſur ihre Genehmigung verſagt habe. Indeſſen ſoll
7 teilweiſe ſchon Lenger geſungen ha en, zur Zufriedenheit durch. v. Völkerlingk zu wenig Leben ein; ſein Baron war etwas J Totſache ſein a ſich ſchon et er erſten Leſeprobe Pei

Der Chor erlaubte ſich einige Seitenſprünge hinter der. Szene, hölzern. Die anderen Herrenrollen ſind weniger bedeutungsvoll. der Rehe und den Dorſelerg eine Mißſimnmung gegen das
i Leitung leich ſtehen können. 2 die Ka Herr Neßler gab ſeinen dekadenten Prinz Uſingen mit viel La e u e äät die aber ohne Leitung leicht entſiehen können. n Wert Kirrn Nil net mann wußte den ſchlichten Stück geltend machte, dir ſchließlich in eine offene Stellungelle unter Leitung des Herrn Tittel verdient lobende ſeinen e win ſtalt b Her nahme gegen das Stück überging. Trifft das zu, ſo wäre dienerk F Landmann“ v. Berkelwitz lebensvoll zu geſtalten, und Herrn l 7 i ledialiennung. Jrwins Meixner war gleichfalls einwandfrei. Von den Damen Haltung der Schauſpieler u n en, da e fein ichzeichnete ſich beſonders Guſti v. Oldershauſen als Gräfin Kinen nerien und wenig erregen rag de de S

n Neues Theater. Aus auch ihre Partnerin, Helene Bensberg, wußte geſchickt ſchon ſprichwörtlichen Ernpfindlichkeit und Eitelkeit des au
S er Baronin durchzufüh Das ſpielerſtandes liefert. Die Kritik durch die künſtleriſche Dar-Es lebe das Leben. Von Sudermann. die nicht leichte Rolle der Baronin durchzuführen. a Kellung müſſen ſich alle Stande und Berufe ohne Unterſchied

n Weſentlich günſtigere Beurteilung als Sudermanns Sturm Theater war Kurt i r die Beſucher erkannten die Kefallen laſſen. Und man weiß, daß dabei die gournaliſten
eſeile Sokrates fand ſein vor zwei Jahren erſchienenes Leiſtungen der Künſtler lebhaft an. ebenſo wenig geſchont worden ſind, wie der Ofigier, der
ſüt e das Leben. a h r ete eine aus Lehrer oder Geiſtliche. g. W in der gu ührliche Würdigung des fünfaktigen Dramas enthalten. die beißendſte Satire auf die Dichter geſchrieben-- und ſicher-s Graf Kellinghauſen erobert ſeinem Freunde R von r Kleines Fenilleton. s haben die Poeten de t re einpfunden, als

en lingk dur ſ larbeit und Reden ein Reichstagsmandat. 4 as Vergnügen an der gelungenen Satire.il roy z h ftreten erſcheint im Arbeiterblatte des Wieder ein verbotenes Theaterſtück. Die Berliner Zen ivoziert durch ſein Au erſche n c e Götterhieb. Arthur Schniglers neues Hauptmanns Weber und der Polizeikommiſſar. Jnb reiſes ein Artikel mit dem Hinweiſe, während der Graf für ſur führte wieder einen Götterhieb. Arth der dorlgen Woche fand in Lemb die Erſtauffü gn d ütze di ſeitie Hausfreundrechte beim Sittenſtück Hans Delorme, deſſen Aufführung am Dienstag am der vorigen Woche fand in Lemberg die aufführung deren Baron herumreiſe, nütze dieſer ſeine Ho u ſtattfi ſollte, iſt verbolen worden. Hans Weber von Hauptmann ſtatt. In den oberen tockwerkenf i die Kellinghauſen gewiß nicht ahne. Berliner Theater ſtattfinden ſollte, i t de n obe3 Der Vr u K s von dem Artikel, iſt Delorme iſt ein Schauſpielerſtück. je vier auftretenten Per- waren zahlreiche Genoſſen, die die revolutionären endung
r. Hraf, bekommt ſchließlich Kenntnis r. v igen ſonen, die mit ziemlicher Deutlichkeil dem Wiener Milieu ent des Dramas mit demonſtrativem Beifall aufnahmen. Nach

natürlich überzeugt, daß derſelbe nur grundloſe Verleumdungen



Denen Beleidigungv bruchs
öbejün vom dortigen Sch

is verurteilt worden. Hiergegen
tage Berufung eingelegt. Lehrer Miet hatte den kleinen

es Angeklagten eines Tages erheblich mit dem Stock
Darüber war Peter empört und ſetzte den Lehrer,

zumal der Junge als er geprügelt worden, krank geweſen war
zur Rede. Auf die Aeußerung: „Da müſſen Sie erſt einma
ſehr Jahre bei den H. dienen, wenn Sie meinen Hruder
o behandeln wollen forderte der Lehrer den Angeklagten

auf,, das Klaſſenzimmer zu verlaſſen. Veter ging aber vichtz Der t glaubte zur Kciarre berechtigt zu ſein,
mi der K i. di i geſagt habe.h erhs te die Suafe u wnhe on nd 1 Woche

ngnis.Linen Vertrauensbruch beging der Arbeiter Wilhel

Neumann von hier. Als ſein Logiskollege im Auguſt d.
ins Krankenhaus mußte und dieſer ihm den Auftrag gab, auf
deſſen verſchloſſenen Koffer etwas aufzupaſſen, erbrach Neu
mann den Koffer und entwendete daraus mehrere Gegenſtände.

eumann wurde deshalb wegen Diebſtahls zu 5 Monaten Ge
ugnis verurteilt.

Halle und Saalkreis.
Halle, 28. November.

Fleißige Arbeit
272 geſtern unſere Parteigenoſſen geleiſtet, welche die Ver

reitung des von der hieſigen Parteileitung herausgegebenen
lugblattes in der Stadt und im Saalkreis beſorgten. Der

riſch gefallene Schnee und die aufgeweichten Straßen er-
Gier hier und da das agitatoriſche Handwerk, aber die

ſchienenen beſorgten frohen Mutes die ihnen aufgetragene
Arbeit. Allerdings iſt ein Teil der Mitglieder des Vereins
ur Flugblattverdreitung geſtern nicht erſchienen; ſie verließent auf „die anderen“. Manche Straßenviertel konnten infolge

deſſen nicht belegt werden. Dieſe Arbeit muß am nächſten
Sonntag nachgeholt werden.

Das Flugblatt behandelt die Stellung der Sozialdemokratieu den Kriegen überhaupt und zum ruſſiſch japaniſchen Krieg
im beſonderen. Schließlich nimmt es eine gründliche Abrech-
nung mit dem GeneralAnzeiger vor.

offen wir, daß es für die Jdeen der Partei werbend ge-
wirkt hat.

-III&,IIlllllx. rrr

x Die Verſchmelzung
der hieſigen auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung
ſtehenden Geſangvereine iſt in der geſtrigen, im Reſtaurant
Streicher abgehaltenen Sängerverſammlung noch nicht gelungen.
Den zahlreich erſchienenen Sangesbrüdern hatte die Ge-
ſangsabteilung des Arbeiter-Bildungs-
vereins eine Reſolution vorgelegt, welche die Erwartung
ausſpricht, daß die Verſchmelzung vor ſich gehen werde in der
Form der Angliederung an den Arbeiter-Bildungsverein. Die
Freien Sänger hingegen beanktragten die Verſchmelzung
unter der Form, daß ein Halleſcher Arbeiterge-
ſang verein gegründet wird, dem nur organiſierte
Arbeiter angehören dürfen. Die anderen in Betracht kom-
menden Vereine erklärten ſich im Prinzip für die Verſchmel-
zung. Nur der Deutſche Geſangrerein kann ſich mit der Ver
ſchmelzung nicht befreunden. Jn der ſehr ausgedehnten De-
batte, die volle drei Stunden währte, befürworteten in der
Hauptſache die Vertreter des Arbeiter-Bildungsvereins und
der Freien Sänger ihre Reſolutionen. Leider trat auch der
Mißſtand, den man immer bei derartigen Verſchmelzungen be
merkt, in Erſcheinung, daß die einzelnen Vereine ihre Sonder-
intereſſen in den Vordergrund ſtellen, und das hervorheben,
was trennt, nicht aber das, was die Einigung zur Notwendig-
keit macht. Dieſen Fehler müſſen Arbeiterkörperſchaften ab-
legen. Will man ein beſtimmtes Ziel erreichen, dann darf nicht
das Vergangene der Gegenſtand der Diskuſſion bilden, ſondern
das anzuſtrebende Ziel. Völlig unangebracht war es, der poli-
tiſchen Partei den Vorwurf zu machen, ſie unterſtütze die Ar-
beitergeſangvereine nicht genügend. Ganz abgeſehen davon,
daß ſie ganz andere Aufgaben zu löſen hat, iſt der Partei als
ſolcher es faſt unmöglich, die vielen Veranſtaltungen der ein-
zelnen Vereine ſo zu unterſtützen, wie es verlangt wird.

Das Reſultat der Diskuſſion war ſchließlich die Annahme
eines Antrages, die Verſchmelzungsangelegenheit an die Lokal
kommiſſion zurückzuweiſen; die letztere hat weitere Schritte zu
unternehmen, um den Zuſammenſchluß der in Frage kommen-
den Vereine möglichſt bald vor ſich gehen zu laſſen.

Dem Anſuchen des Sozialdemokratiſchen Vereins, an einem
der beiden Weihnachtsfeiertage eine Matinee zu veranſtalten,
wurde zugeſtimmt.

m

dem vierten Akte erhob ſich ein Beifallsſturm, der zwanzig
Minuten dauerte; plötzlich fühlte ſich der amtierende Polizei-
kommiſſar bemüßigt, zu erklären, wenn nicht Ruhe eintrete,
mit Verhaftungen vorgehen zu müſſen.

enrik Jbſen, über deſſen Befinden beunruhigende Nach-
richten verbreitet wurden, und der tatſächlich vor einigen
Tagen von einem leichten Unwohlſein befallen worden iſt, be
findet ſich jetzt auf dem Wege der BVeſſerung.

Die goldene Jugend Rußlands amüſiert ſich. Die
Schreckensnachrichten vom Kriegsſchauplatze haden der r
„goldene Jugend“ die Freude an „harmloſem Amüſement
noch nicht vergällt. Ein von mehreren ruſſiſchen Blättern
wiedergegebener Bericht über einen Maskenball im Opern-
theater zu Kiew liefert den beruhigenden Beweis, daß man
im heiligen Rußland auch in ſchweren Zeiten zu leben und
zu genießen verſteht. Der erwehnte Maskenball war zwarWeh ſehr langweilig. Das änderte ſich aber mit einem
Schlage, als der „Frühling“ im Saale erſchien. Der „Früh-
ling“ war eine weibliche Geſtalt in fleiſchfarenem Trikot, das
z ſchamhaft unter dünner, allzu dünner Gaze verſteckte. Mit
ein „Frühling“ kam Leben „in die Bude“. Die Vertreter

der „goldenen Jugend“ ſtimmien ein Begeiſterungsgeheul an,
worauf der holde Lenz ergriffen und veranlaßt wurde, ſich
von der Orcheſter Barriere aus dem verſammelten Vol'e zu
eigen. Bei dem Hin und Her war aber die keuſche Gaze-le eriſſen, und der Frühling ſtand lich im prall ſitzen-

den Trikot da. Nun kannte der Jubel der goldenen Jugend
keine Grenzen; man begann mit dem ſtrammen Frühling
Fangball zu ſpielen, ſo daß er aus einem Arm in den ande-
ren flog. Was kommen mußte, kam: es platzte das Trikot,
und der W präſentierte ſich in einem Koſtüm, das
ſich von dem der Urmutter Eva nur dadurch unterſchied, daß
es nicht einmal mit einem Feigenblatt „beſetzt“ war. „Sie
z ja nicht einmal ein Hemd an!“ riefen, vor Vergnügen

eiſchend, die Damen, die ſich im Saale befanden. Es er
tönten zwei Pfiffe. und ein Moraliſt begann, nachdem er durch
ſein Augenalas die göttliche Nacktheit des „Frühlings“ ein
gehend ſtudiert hatte, ſener ſittlichen Entrüſtung durch ener-
iſches Ziſchen Ausdruck zu verleihen; aber das korybantiſcheVligallsgehen der anderen übertönte die ſchwachen Proteſt

Kundgebungen. Nun nahmen die Vertreter der „goldenen
Jugend den „Frühling“ in eine ikrer Logen und brachten es
dahin, daß er die Larve vom Geſicht nahm. Ein allgemeines
Ah!“ des Erſtaunens und Entzückens. Der zen war

ine in ganz Kiew bekannte „dreifache Hausbeſißerin“! Lächelnd

en u
o

Ein Sieg über polizeiliche Maßnahmen.

Zum zweitenmal vom r „Selehrt“worden ſind die königlich preußiſchen Behörden bei ihrem Vor
ehen gegen den Gaſtwirt Grabi zu Wehlitz bei SchkeuditzS Jahre 1902 hatte man gleich nach einer Prügelei auf der

Straße in der Nähe der mit einem Saal verſehenen Gaſt
wirtſchaft Grabis, wo oft Arbeiterverſammlungen ſtattfinden,
eine frühe VPolizeiſtunde für den Ort eingeführt, aber zugleich
den zweiten Gaſtwirt im Ort von dieſer bisher unbekannten
Volizeiſtunde entbhunden. Grabi erzielte dann beim Ober-Ver-
waltungsgericht die Aufhebung der Neuerung, weil die Abſicht,
ihn zu treffen, zu Tage lag und die Anordnung als eine Ver
fügung gegen ihn erſchien für welche der Vorgang auf der
Straße nicht ausreichte. Nun wollte es das Unglück, daß

am 2. Weihnachtsfeiertag 1903 in Grabis Lokal ein Marine
ſoldat ſeinem Vormund eins mit dem Dolch verſetzte. Am
2. Februar 1904 erhielt Grabi vom Amtsvorſteher zu Ermlitz
folgende Verfügung:

„Zufolge der am 26. Dezgmber in ihrem Lokal ſtgttge:
fundenen Schlägerei werden ihnen auf eng des
Uchen Landratsamts bis auf weiteres öffentliche Tanzluſtbar-
keiten nicht mehr geſtattet.

Nach vergeblichen Beſchwerden beim Landrat und beim Re-
gierungspräſidenten klagte Grabi beim Oberverwaltungsgericht
auf Aufhebung jener Verfügung. Die Rechtsanwälte Dr.Behrend und Walfgang Heine rechtfertigten die Klage. Jn
der Verhandlung vor dem 3. Senat des Ober-Berwaltungs-
gerichts vertrat Rechtsanwalt Dr. Behrend den Kläger. Er
nahm auf den oben erwähnten früheren Prozeß Bezug und
hob hervor, daß man damals Beweis dafür angetreten habe,
daß von einem höhern Verwaltungsbeamten der Frau Grabi
anheimgeſtellt worden ſei, dafür zu ſorgen, daß in dem
Lokal keine Arbeiter- Verſammlungen mehr ſtatt-
fänden. Jn dem Falle würde er wieder länger aufhalten
dürfen, und auch der Kriegerverein könnte dann wieder das
Lokal benutzen, was er damals wegen der ſozialdemokratiſchen
Verſammlungen boykottierte. Sollten die Vorgänge aus
dem früheren Prozeß jetzt als belaſtendes Moment mit heran-
geholt werden, dann, meinte der Anwalt, würde jetzt der zu
jener Zeit als unerheblich vom Gericht abgelehnte Beweis-
antrag von neuem erhoben.

Was nun den Vorfall vom 26. Dezember 1903 angehe, ſo
treffe Grabi abſolut kein Verſchulden. Der Marineſoldat ſei
ganz nüchtern mit ſeinem Vormund in das Lokal gekommen;
Grabi habe keinen Grund gehabt, ihn nicht zu dulden, zumalSoldaten in Uniform ſich zumeiſt hüteten, ch ſchlecht zu be

tragen. Und den Ausgang des Streites, bei deſſen Ausbruch
er dazwiſchen getreten ſei, habe er nicht verhindern können.
Weder der Soldat, noch deſſen Vormund (ein Kriegervereinler)
gehörten zu ſeinen ſtändigen Gäſten. Bei der angefochtenen
Verfügung ſelber ſei nun von Bedeutung, daß es ſich nicht
etwa um eine von der Polizei in Ausübung ihres Genehmi-
gungsrechts ausgeſprochene Verſagung der Erlaubnis für eine
einzelne beſtimmte Tanzluſtbarkeit handele, denn ſie verbiete ja
allgemein bis auf weiteres Grabi jede öffentliche
Tanzluſtbarkeit. Sie ſei deshalb auch im Verwaltungs-
ſtreit anfechtbar. Sachlich ſei ſie ganz unberechtigt.

Das Ober-Verwaltungsgericht gab dem Klageantrage
ſtatt, hob den Beſchwerdebeſcheid des Regierungs-
präſidenten zu Merſeburg auf und ſetzte jene vom
Landrat veranlaßte, vom Amtsvorſteher erlaſſene Verbots-
verfügung außer Kraft. Gründe: Es könne dahingeſtellt
bleiben, ob nicht die Polizeibehörde an ſich berzchtigt ſeinkönnte, ſolches allgemeines, ſür die Zukunft beſtimmtes Werbet

zu erlaſſen. Jedenfalls ſei das Gericht der Ueberzeugung, daß
der nur in Betracht kommende Vorfall vom zweiten Weih-
nachtstage nicht ein derartiges allgemeines Verbot rechtfertige.
Darum ſei es aufzuheben.

Für den Kaufmannsſtand
von Jnkereſſe iſt eine Enſſcheidung, die die Strafkammer am
Sonnabend, analog früherer Urteile, bezüglich des Handels
mit Bäcker- und Konditorwaren, Konfitüren 2c. fällte. Für
Händler mit Bäcker- und Konditorwaren beſteht bekanntlich die
Ausnahmebeſtimmung, daß ſie bis abends 9 Uhr und Sonn
tag nachmittags bis 3 Uhr Waren verkaufen dürfen, während
andere derartige Geſchäftsleute dem Achtuhr-Ladenſchluß und
Sonntag nachmittags dem Zweiuhr-Ladenſchluß unterworfen
ſind. Auch die Kaufleute Franz Zilling und. Robert
Schirmer hatten ſich für berechtigt gehalten, abends bis
9 Uhr und Sonntags bis 3 Uhr nachmittags Waren zu ver
kauſen, da ſie nicht bloß mit Konfitüren, Konfekt 2c., ſondern
auch mit Konditorwaren handelten. Das Schöffengericht hatte

ſaß die Schöne mit ſplitternackter Bruſt an der Logenbrüſtung
und zeigte ſich dem Pulikum. Und als ſie „unisöno“ aufge
fordert wurde, ſich noch einmal von der Bühne aus bewün-
dern zu laſſen, ſchritt ſie, ohne ein Wort zu ſagen, h'nunter
in den Saal und ſtand bald auf den Bre tern, die die halbe
und die ganze Welt bedeuten. Ein präch iger Monna Vanna-
Manel hüllte die üppigen Glieder ein; vald aber ſiel auch
dieſe letz'e Hülle, und die dreifache Hausbeſitzern ſtand es
iſt unglaublich, aber wahr! ſo da, wie ſie die Natur ge-
ſchaffen hat. Mit toſendem Händeklalſchen wurde ihr einſtim-
mig der erſte Maskenpreis zuerkannt. Es gibt noch Preis-
richter in Rußland!

Heiteres.
Von einem alten Sergeanten wird in der Täglichen

Rundſchau folgende Anekdote erzählt: Den Begriff
Sozialdemokraten erklärte der Sergeant S. in der Jnſtruktions-
re den Rekruten folgendermaßen: „Alſo das ſein Kerle,
die ihre Sachen nicht machen, ſie wollen nicht, wie ſie ſollen,
ſie ſchreien und toben, ſchlagen die Fenſter ein und machen
Krach, und keinen Kaiſer wollen ſo nicht. Aber daß ihr
euch nicht unterſteht! Na, ihr kennt bloß den Herrn Ritt-
meiſter noch nicht. Der würd' euch ſchön auf den Kopf kommen!

Nun Kaczmarek, wiederhole mir nochmal, was ſind So
u

aczmarek: „Herrn Richtmeiſter auf Kopf kommen!“S.: Richtig vtmeif f Koyf

Herbſt.
Siehe, die Glocke hat herbſtlich gedimmelt,
Und ſchon fallen Blätterchen gelbe,
Weil der Sommer gegangen, derſelbe
Hat ſich recht ſchnöde von dannen gewimmelt.

Etwas rauher ſchon blaſen die Windchen,
Welche bisher ſehr angenehm waren.
Schwälbchen zogen ſchon fort in Scharen;
Schütze dich vor Erkältung jetzt, Kindchen!

Ach, ach, im Herbſte ſtimmt es uns peinliDaß der Himmel i öfters voll Nebel v
Und ſchmußzig die Straße, wodurch man die Möbel
Und Häuſer nur noch mit Mühe bringt reinlich.

Aus dem Nachlaſſe der Friederike Kempner.

ſchieden verteilt. Es giebt Rei

e
r

die beiden An ten von dem Vergehen, gegen die Beſtim
dez uhr- bezw. des e weiuhr Ladenſiufe verſtoßen zu haben, freigeſprochen, da ſie den Händ

lern zuzurechnen wären, die Konditorwaren verkauften. Der
Staatsanwalt beantragte auf Grund eingelegter Berufung Geld
ſtrafen. Das Berufungsgericht beſtätigte aber aus den ſchon
angeführten Gründen die Freiſprechung.

Gebührenordnung für Kanalbenutzung.
Die Kommiſſion zur Beratung dieſer Ordnung wird dieſe

Woche ihre Beratungen heenden. In kurzer Zeit wird dann
die Vorlage ans Kollegium gelangen. Die Ordnung ſieht außer
einer einmaligen Gebühr für den Hausanſchluß an die Kanali-
ſation eine fortlaufende Gehühr vor. e beſteht zum kleinen
Teil aus einer vom Eigentümer des Grundſtücks zu entrich-
tenden Abgabe in Höhe eines halben Prozentes des Nutzungs
wertes. Der Satz kann bis auf ein Prozent erhöht werden.
Zum großen Teil wird die laufende Gebühr gedeckt durch die
Mieter, Und zwar iſt hierfür keine feſte Gebühr vorgeſehen
wie bei den Eigentümern, ſondern es iſt das gefährliche
Syſtem der gleitenden Skala gewählt worden. Der
Geſamtbetrag der in jedem Jahre erforderlichen Summe für
Berzinſung und Tilgung der Kanalanleihen ſowie für Verwal
tung, Unterhaltung und Betriebskoſten werden nach Abzug der
Einnahmen aus den Anſchlußgebühren und den geringen Ge
bühren der Hausbeſitzer gquf die Geſamtheit der Miet-
erträge verteilt und von den Mietern nach dem Miets-
werte der Wohnungen erhoben. Jhrem ganzen Weſen nach
enthält die Gebühren-Ordnung eine verſchleierte Mieteſteuer,
und es iſt kaum denkbar, daß ſie vor dem Lichte der Oeffent
e n endhalten wird, da die Mieteſteuer geſetzlich unzu
läſſig iſt.

Wie ein Paſtor das ſiebente Gebot erklärt.
Der Paſtor Thielemann in unſerem Nachbardorfe Lettin,früher Garniſonprediger in Weſel, hat ſeinen Ronſemanden

wörtlich ſolgende Erklärung des ſiebenten Gebots in die Feder
diktiert:

Das ſiebente Gebot.
Jm ſiebenten Gebot ſchützt Gott, der Herr. das Eigentum.

Eigentum iſt, das mir rechtmäßig zugehört durch Arbeit,
Kauf, Erbe, Geſchenk. Das Eigentum iſt in der Welt vert He und Arme, und das iſteine gute heilſame Ordnung Gottes, denn wenn alle gleiches
Eigentum hätten, ſo würden viele nicht mehr die für
unſer Leben notwendigen Arbeiten tun wollen,
und es käme alles in Unordnung und Berwirrung;
Vzrder iſt eine ſolche Gleichheit des Eigentums auf die Dauer
nicht möglich, weil die Menſchen ſelbſt zu verſchieden ſind und
mit ihrem Eigentum verſchieden umgehen. Es gibt ver-
ſchwenderriſche und ſparſame, kluge und dumme, böſe und gute,
fleißige und faule Menſchen. Jndem aber die einen mit ihrem
Gelde, die anderen mit ihrer Arbeitskraft zuſammenwirken,
wird Gutes und Nutzbringendes geſchaffen. Die Armut frei
lich ſelbſt wird man nicht aus der Welt ſchaffen aber
die harte Not der Armut ſoll gelin dert werden durch die
chriſtliche Nächſtenliebe.

Verboten iſt im ſiebenten Gebot daß Stehlen, und zwar
wollen wir ſtets bedenken, daß Gött, der Herr, nicht ſagt: du
ſollſt nichts Großes ſteglen als wenn man ſich Kleines aneignen
dürfe, ſondern dae Gebot lautet herhannt du ſollſt nicht
ſtehlen. Alſo auch nicht das Geringſte darf ich mir unredlich
aneignen.Dem Diebſtahl gleich zu achten iſt der Betrug mit ſchlechterWare oder jalſchein Maße, ſowie das leichtſinnt e S W
ſchuldig bleiben, und endlich das Betteln aus Faulheit, was
wohl von wirklicher Armut zu unterſcheiden iſt. Die chriſtliche
Pflicht, die uns im ſiebenten Gebot ans Herz gelegt wird, be
ſteht darin, daß wir das Eigentum des Nächſten allzeit anſehenund behandein, als wenn es unſer eigenes wäre, treu und e

lich. Den Armen gegenüber geziemt ſich für uns Barmherzig-
keit und Mildtätigkeit, und zwar ſollen wir ſie üben mit willigem
derzen und zweitens in der Stille. Dann gefällt unſexe Gade
Bott wohl. Wir müſſen aber auch Vernunft und Vorſiſcht an

wenden, wenn wir Almoſen geben. Die heilige Schrift ſegt:
Behalte dein Brot vor dem Gottloſen und gj ihm
nichts, auf daß er nicht dadurch geſtärkt werde. Jm ſie-
benten Gebot wird uns alſo zweierlei zur Pflicht gemacht: Red

lichkeit und r FIſt es nach Herrn Thielemann eine gute und heilſame Ord-
nung Gottes, daß es Arme und Reiche gibt, ſo wird Herr
Thielemann doch nicht behaupten wollen, daß es jedem nach
Art des türkiſchen Kismet vorherbeſtimmt ſei, ob er reich oder
arm ſein ſoll. Herr Thielemann wird ferner einräumen, daß
es auch nach ſeiner Theorie nicht unbedingt zur „guten und
heilſamen Ordnung gehört, daß der eine immer reich, der
andere immer arm iſt. Jm Gegenteil würde ein zeitweiliger
Wechſel im Beſitz für beide Teile recht vorteilhaft ſein denn
der x kann dann wieder einmal gründlich hungern, arbeiten
und entbehren lernen, und der Arme kann ſich mal gründlich
ſatteſſen, ausruhen und pflegen. Der „guten und heilſamen
Ordnung ſteht es alſo nicht entgegen, daß etwa alle Jahre
ein Beſitz oder richtiger ein Genußwechſel vorgenommen wird.
Herr Thielemann gibt ſein Einkommen einem Grubenarbeiter,
und dieſer liefert ihm auf Heller und Pfennig ſeinen Lohn ab.
Herr Thielemann ſoll J während des mageren Jahres in
ſeiner Wohnung bleiben können, er ſoll alſo nicht einmal die
„gute und heilſame Ordnung“ einer proletariſchen Wohnungkennen zu lernen brauchen. Zalt Herr Thielemann nach einem

noch an der Theorie von der „guten und heilſamen
Ardnung“ der Armut feſt, ſo ſoll er ſie zur Belohnung noch

ein zweites und drittes Jahr zu ſchmecken bekommen und zur
äußeren Bekräftigung ſeiner Theorie ſoll er währepd der
mageren Jahre allwöchentlich den Kindern einmal die Erklärung
des ſiebenten Gebots diktieren.

Wie 1 würde der Bergarbeiter, der an Thielemanns
Stelle ſich mit dem Pfarreinkommen herumſchlagen muß, an
Herrn Thielemann S und Mildtätigkeit“ üben.
Und ſollte das fortgeſetzte Elend bei Herrn Thielemann die
ſelbe Wirkung äußern wie bei vielen andern daß er nämlich
im bürgerlichen Sinne „gottlos“ wird, dann würde er die
chriſtliche Milde des von ihm aus der „heiligen Schrift“
zitierten Wortes erkennen: „Behalte dein Brot vor dem Gott
loſen und gib ihm nichts.“ Sollten ihn ſchließlich die
Schüler, denen er jetzt die Lebensregel diktiert hat, als „Gott
loſen“ von der Tür weiſen, ſo mag er zum erſten beſten
Sozialdemokraten gehen. Einen Hungernden wird dieſer
nähren, ſofern er es vermag, ſelbſt wenn der Bittende ein
„Gottloſer“ iſt.

Großfeuer. Am Sonnabend abend um 10 Uhr entdeckte
ein Wächter der Wach und Schließgeſellſchaſt in dem Keſſelhaus
der Strohmüllerei von A. Malsburg, Hordorferſtraße, einen
Lichtſchein. Er rief ſofort den Beſitzer, welcher das Keſſelhaus
aufſchloß, und nun ſah man, daß ein Feuer ausgebrochen und
bereits die Treppe ergriffen hatte. Die alarmierte Feuerwehr
war ſofort zur Stelle und trat bis nachts 1 Uhr in Tätigkeit.
Wegen Waſſermangels (das Waſſer mußte von der Berliner
Brücke hergeleitet werden) verging faſt eine halbe Stunde, ehe
die Wehr erfolgreich zu arbeiten vermochte. Das Feuer nahm
größere Dimenſionen an, jedoch konnte es ſo weit beſchränkt
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werden, daß von der b rtrn beit von en u. Tor e
nur das Dach zerſtört gar Gelee gar Meldungen
vorzubeugen, bittet uns die Firma Thiem u. Thwe davon Notiz

nehmen, daß das Feuer nicht in Fabrik, ſondern im
elhauſe der Melaſſefabrik von A. Malshurg ausgebrochen

iſt und ſich auf das Dach der Fabrik Thiem u. Töwe fortſehzte
und nur dieſes beſchädigte,

Die Liſt befindet ſich auf dem
re Schnee ſ be d.e

e de henen ginnzu ſehen iſt. Dagegen hat in der näheren und weiteren Um
sege s a Halle das Schneewetter

erhängt hat ſich am a morsn beiter
Uer, wohnhaft Wörmlj r dieunten wir Näheres nicht in Erfahrung bringen.Neue Erfind W z tKipp u. t errg See berr t wmburg. zebrau muſter-Eintragnngen: eitstrommel-ebläſe mit abnehmbarer Abſchlußaglocke; len u Tpe:

e. Regulijerventil mit einer für Voreinſtellung ſowie Rege
lung gemeinſchaftlichen Handhabe; C. W. Julius Blanckeu,m. b. H. Merſeburg. 98 Bureau erteilt unſeren ern

at und Auskunft in allen Patent-, Gebrauchsmuſter- und
eichen Angelegenheiten koſtenlos.
ider die Pfaffenherrſchaft, Kulturbilder aus den

h r des 16. und 17. Jahrhunderts reich illuſtriert,
mit Bildern und Dokumenten aus der Zeit. Das vorliegende
33. Heft des Werkes bringt die Fortſetzung des Kapitels:eKirchenreform und Ketzerverbrennungen in ber Schweiz“, in
dem der Verfaſſer ein Bild der wirtſchaftlichen Urſachen zeichnet,
durch die jene Kirchenreform hedingt wurde, die aber auch die
grauſamen Verfolgungen erklärlich machen, denen die Anders-
ngg ausgeſetzt waren. Das Heft enthält Porträts und
pottbilder aus der Zeit jener Kämpfe.

Jede wöchentliche Lieferung koſtet 20 Pf. Abonnenten können
jederzeit eintreten und die bereits erſchienenen Hefte nachbe
ziehen.

Die illuſtrierte Roman Bibliothek 77 Freien Stunden
iſt jetzt bis zum 48. Heft erſchienen. Es bringt die Fortſetzung
des Spindlerſchen Romans Der Jeſuit, ferner den Schluß der
ſpannenden Srzablung Eine Scheinehe und ihre Folgen von

N. Potapenko, ſowie eine kleine naturgeſchichtliche Skizze
enmoralität. Daneben enthält das kleine Feuilleton noch
es und Jenes, Witz und Scherz. Wöchentlich erſcheint ein

24 Seiten ſtarkes Heft für 10 Pf., das in der Volksbuchhand-
lung, Geiſtſtraße 21, und bei den Kolporteuren zu haben iſt.
Der jetzige u begann am 1. Juli und können die bereits
erſchienenen Hefte nachbezogen werden.

Die dramatiſche Abteilung des Arbeiter-Bildungs-
Vereins konnte geſtern vor einem äußerſt zahlreich erſchiene-
nen Publikum die ruſſiſche Komödie Der Reviſor von
Gogol zur Aufführung hringen. Trotz der mancherlei und
xoßen Schwierigkeiten gelang es den Darſtellern, den Zu
chauern die bittere Sakire auf die verlotterte und korrupte

Beamtenwirtſchaft im Zarenreiche recht anſchaulich vorzuführen.
Einige von den vorgeführten Beamtentypen wurden recht ge
lungen verkörpert, Wenn man ſich klar macht, daß das an ſich
recht ſchwierige Stück ſchon an Berufsſchauſpieler große An-
forderungen ſtellt, ſo kann man dem Fleiß und den An-
ſtrengungen der Darſteller ſeine Anerkennung nicht verſagen.
Sind es doch alles Leute, die ſchwer arbeiten müſſen und ihre
nux allzu kärglich bemeſſenen Ruhepauſen zur Vorbereitung
guf eine ſo ſchwierige Aufführung benutzen können. Dieſer
Umſtand läßt über manche Mängel der uffünrznig hinweg
ehen, um ſo mehr, als auch die Einrichtung der Bühnen, die
er Arbeiterſchaft zur Verfügung ſtehen, eine verhältnismäßig

primitive iſt. Die Abteilung hat die Bekanntſchaft mit einem
bedeutſamen Werk der ruſſiſchen Literatur vermittelt, deſſen
Jnhalt gerade jetzt aktuelle Bedeutung hat,

Aus dem Burean des Stadt Theaters. Lortzings
komiſche Oper Zar und Zimmermann geht morgen, Dienstag,zum 1. Male in der Spielzeit in Szene. Die Sia hruns
von Göthes Götz von Berlichingen ſindet am Mittwoch als
6. Vorſtellung im e ſtatt. Die n Lum 7 Uhr, zu derſelben haben die Bons des Zyklus Giltigkeit.

Donnerstag: Maria Foreseu in Frühlingsluft. Freitag:
Gaſtſpiel der Geſchwiſter Chriſtman: Barbier von Sevilla e.e Lius den Bureau des Neuen Theaters. Giſela
SchneiderNiſſen wird heute und morgen, Dienstag, ein nur auf
zwei Abende berechnetes Gaſtſpiel am Neuen Theater eröffnen
und zwar wird die Künſtlerin ſich nicht nur als Schauſpielerin
(und zwar heute als Rieke in Paſtors Rieke und morgen UAnnie
in Schnitzlers Abſchiedsſoupee) vorſtellen, ſondern vor allem
auch als Vortragskünſtlerin. Dienstag wird außerdem eine
äußerſt packende Novität: Er, ein Bild aus dem Pariſer Leben
von Oskar Mehenncer zum erſtenmal zur Aufführung kommen.

Die nächſte, 18., Aufführung von Traumulus findet Mitwoch

30. d. ſtatt. vde Geſtorben ſind in vergangener Woche in Halle Süd
26 Perſonen, und zwar an: Lungenentzündung 3, Krämpfen 1,
Furunkuloſe 1, Herzaſthma Gaſtroenteritis 2, Eileiterſchwanger-
ſchaft 1, Lungenſchwindſucht 1, Schwäche 1, Bronchopneumonie
2, Weus ventriculi 1, Scharlach 2, chroniſcher Mittelohreite-
rung 1, Darmverſchlingung 2, Magenkrebs 1, Altersſchwäche 2,
Rhachitis 1, Moeningitis basilaris 1. Kroup 1. dazu Tot
geburten 1. Darunter ſind 6 in hieſigen Kranken Anſtalten

erſtorbene Ortsfremde.
derſelben Zeit verſtarben in Halle Nord 17 Perſonen,

und zwar an: Krämpfen 2, Enteritis 2, Schlaganfall 2,
Magenkrebs 1, Waſſerſucht, und Herzſchwäche 1, ſeptiſcher
Bauchfellentzündung im Wochenbette 1, Lebensſchwäche inſgige
Frühgeburt 1, Pericarditis und AMitralstenose I. eitrigem Luft-
röhrenkatarrh und Lungenentzündung 1, Lungenemphyſem und

Jndarteritis Syphilitica 1, Endocarditis 1, Alters-Fettherz 1, Endarteritis ca 1, Ilt.ſchwäche 1. Darunter ſich zwei in einer hieſigen
Kranken Anſtalt verſtorbene Ortsfremde.
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r) Doppelt geſtraft. Der 76 jähr.3 nd de a jüngere Feldhüter Karl
van Kroſigk, leben ich gert et

e und gerieten am 7, Auguſt auFarptem e FuöSret Rach gegenſeitigen Beleidigungen a lug
der Feldhüter, der dort in keinem guten Rufe ſteht. den rig
ler mit ſeinem ſchweren Gehſtocke und letzterer verteidigten
mit der Hacke. Beide hatten Verletzungen erhalten, veriga ſten
ſich ärztliche Atteſte, klagten und erzielten dadurch daß ſie au
noch wegen Körperverletzung und Beleidigung, Vincenz zu
und Streifler zu 10 Tagen Gefängnis verurteilt wurden.
die Angelegenheit am Sonnabene i r vo

i alle zur Verhandlung jte, kamW J Ange lagten bald zu einer zweiten u
rei. Das Gericht kompenſierte die wechſelſeitigen geh aungep
und ermäßigte die Strafen wegen Körperletzung auf je
Geldſtrafe.

Arbeiter Streikl
Vincenz, beide

Aus den Nachbarkreiſen.
sleben.Zur Wahl in Kalbe-Aſcher

i der Großlacke als Konſumvereinstöter. Die von

e e Herrn Placke m. ePeg u e dem m r r er e
l rbracht, daß er den Vorſi53 ar ſteht, brieflich aufgefordert vet en

dieſes Ehrenamt niederzulegen, oder die Ar e
ſätte bei Herrn Placke zu meiden, Ob eine derartig
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We d Wagte a et wehen on
der Wahl auch hierüber zu q n haben.

Aus Sangerhauſen erhalten wir folgend ift;trefſs des in der Beilage zu Nr. 7 t däeſgelwent
bgles unter „Sangerhauſen befindlichen Artikels ſtelle ich feſt,

Fine rohe Anpökelhat ihn u der modernen Arbeiterbewegung
ezreſſenden Maſchinenmeiſter iſt beimdaß die Er eine dauernde ſt 51 T

as ſeien, was er verſprochen habe.
3. Es iſt mpwapr, daß der Maſchinenmeiſter am Mittwoch

e in re n en Bea 5meiſter am 14. Sepiembet Kgenenmen. et emg her
die Frage geſtellt, wädigt e Se während ihm erſt am J. November gekün

4. Der Maſ inenmeiſter war derarti adig kdaß et ſehr viel zu w ger lie Ha,
nicht dreimalMaſchinenmeiſter mich reden War a rat ſelaßt, a der

6. Unwahr iſt, daß der Maſchinenmeiſter ſich im Kontor
erkundigt hat, ob ich wüßte, daß er im Verband ſei.
die andere thitſen f ben Vechente getan a7kte

iden n den Verband gebracht und er der
Tatſache iſt, daß ich nichts davon gewußt, es mir aberauch ſehr gleichgiltig war, ob die Gehtfen im Verband waren

oder nicht.
älteſten Gehilfen, der mir9. Richtig iſt, daß ich meinem

nach des Maſchinenmeiſters Abgang mitteilte, er und die anderen ſeien im Verband, geſagt ßake „dagegen habe ich nichts“,

10. Der Maſchinenmeiſſter hat ein Zeugnis bekommen, worin,

c n e en er a ine Ernd nur ſeine e 2gehoben wurden. nen Eigem haſten hervor
Sangerhauſen, den 21. November 1904.

Auguſt Schneider, Verlag der Sangerhäuſer Zeitung.
Herr Schneider berichtet vielerlei, aber nicht viel. Jſt ihm

Unrecht geſchehen mit der Behauptung imſeres Korreſponden-
ten, es liege eine Maßregelung des Maſchinenmeiſters wegen
deſſen Tätigkeit für den Verband vor, ſo würden wir das ent
ſchieden rügen. Aber wir haben aus der Berichtigung des
Herrn Schneider vorerſt noch nicht die Ueberzeugung gewinnen
können, daß eine verſteckte Maßregelung nicht vorliege. Der
Maſchinenmeiſter iſt am 14. September eingetreten. Drei
Wochen darauf, alſo nach einer Friſt, die Herrn Schneider ein
Urteil ermöglicht haben müßte, ob der Mann tauglich iſt
oder nicht, bejaht Herr Schneider die Frage, ob die Stellung
dauernd ſei und bietet dem Maſchinenmeiſter ſogar Geld an
zur Ueberſiedelung der Familie. Das war in der berichtigten
Korreſpondenz eingehend mitgeteilt, und Herr Schneider hat
an dieſer ſehr wichtigen Behauptung nichts zu berichtigen
gehabt, obwohl er volle zehn Punkte berichtigt hat. Jſt denn
die hochgradige Kurzſichtigkeit des betreffenden Maſchinenmeiſters

erſt nach dem 5. Oktober bemerkbar geworden Und
haben erſt nach dieſem Termine ſeine Arbeiten „viel zu wün-
ſchen übrig gelaſſen““? Für jeden Unparteiiſchen liegt in
dieſen beiden Fragen, über die ſich Herr Schneider hätte aus-
ſprechen müſſen, der ſpringende Punkt.

Unſer Berichterſtatter wird zu der Zuſchrift des Herrn Schnei
der Stellung nehmen.

Bitterfeld. (Eig, Ber.) m mehrenbrachten die 17jährigen RArbeiter Kar ieke und Otto
Neumann, ſowie den 16jährigen Kupferſchmiedelehrling
Willy Abendroth,, ſämtlich von hier, wegen Münzver
brechens vor die Strafkammer Halle. Die jungen Leute wur-
den, wie wir ſeinerzeit berichteten, beſchuldigt, im Seplember
dieſes Jahres falſches Geld, 1-Pfennig- und 1 Markſtücke, gemacht und dieſe als echte in Verehr gebracht zu haben. Rieke,
der als Hauptattentäter gilt, erzählt, er Fape eines Tages
ſeinem älteren Bruder, der die Flucht ergriffen hat und nicht
aufzufinden iſt, geſagt, dieſer möge ihm doch einmal zeigen,
wie falſches Geld gemacht werde. Nachdem Rieke informiert
worden war, machte er in ſeiner Wohnung nach einer Gips-
form von Lötzinn eine ganze Reihe Zehnpfennigſtücke, wobei
Neumann mit dem Gläiten der Ränder vehllilich geweſen.
Neumann will aber nur 20-Pfennigſtücke mit Rieke gemacht,
davon 10 Stück erhalten und dieſe in das Waſſer die Lober

geworfen haben. Rieke hat die Echtheit der Zehnpfennig-
ſtücke dadurch probiert, daß er ſie in einen Automaten ſteckte
in dem aber Ware nicht geweſen war. Eines Abends tra
Rieke mit Abendroth zuſammen und ſagte letzterem, er könne
nicht falſches Geld machen Abendroth ſei z dumm dazu. Um
nun zu. beweiſen, daß er von der Fabrikation des falſchen
Geldes ebenſo viel verſtehe, wie die anderen, bat Abendroth
nach Feierabend ſich in der Werkſtätte ſeines Meiſters dabei
emacht, zwei falſche Einmarkſtücke nach einer Gypsform ausW anzufertigen. Die Falſifikate gelangen gut und Abend-

roth gab dieſelben Rieke, der 10-Pfenniaſtücke daraus her
ſtellen ſollte. Rieke wollte ſpäter auch Fünfmarkſtücke Perſtellen.
Gelegentlich einer Hausſuchung wurden bei dieſem Angeklag-
ten eine ganze Menge Gerätſchaften, wie Gipsformen, Schmelz-
löffel, Spiritusapparat 2c. vorgefunden. Die Angeklagten gaben
wohl zu, dieſe Falſchſtücke bergeſtellt zu haben, re aber,
daß ſie dieſe in Verkehr gebracht hätten. Rieke gibt allerdings
zu, mehreren Jungen 10-Pfennigſtücke geſchenkt zu haben. Be-
antragt wurde gegen Rieke 1 Jahr Gefängnis und gegen Neu-
mann und Abendroth je 2 Monate Gefängnis. Das Urteil
lautete gegen Rieke auf 8, gegen Neumann auf 2 Monate
Gefängnis und gegen Abendroth auf Freiſprechung. da nicht
nachgew eſen werden konnte, daß er die Falſchſtücke in gewinn-
füchtſger Abſicht in Verkehr gebracht habe. Rijeke habe die
höchſte Strafe erhalten, ſo hieß es in der Urteilsbegründung,
da er die Fabrikation eingeleitet habe.

rZd

Nanumburg. Nur Geldſtraſe. Der FnhrwerksbeſitzerWilhelm M Kiel von hier hat die ſogenannte ſtädtiſche Sand-
rube auf dem Spechſart in Betrieb, und ihm war dabei ein
bbauwinkel von 60 Grad vorgeſchrieben, jedoch in Terraſſen

von 11/2 Meter Höhe, 1 Meter Tiefe. Dieſe Vorſchriften ſind
anſcheinend nicht immer befolgt worden, denn bereits zweimal
mußte die Grube polizeilich geſchloſſen werden, weil die Wände
ſentrecht in die Höhe ragten. Am 13. Augnſt ſtand der Geſchirr
führer Karl Erl ans Naumburg nun neben einer ſenkrechten
Wand. Ein Teil der Sandwand mit Abraum kam hepolgeſtürt.
und begrub ihn. Zwar eilten ſchnell die Arbeiter herbei und
gruben den Verſchütteten heraus; er hatte autzer Quetſchwunden
am Unterleib einen Bruch der Schädelbaſis davongetragen,
war bettlägerig und wird wohl kaum, ſeine Erwerbs-
tätigteit wieder voll gufnehmen können. Der Ge
richtshof, vor welchem ſich Menzel am Donnerstag zu verant-
worten hatte, hielt eine Schuld Menzels für feſtgeſtellt, da er
nicht vorſchriftsmätzig abgebaut, den Äbraum nicht fortgeſchafft
und keine Abſperrung der gefährlichen Stelle vorgenommen
habe, und derte ihn wegen fahrläſſiger Körperverletzung
zu 200 Mark Geldſtrafe.

Naumburg. Auftn n Einer lärung über einen Soldatene
ichter von dort, der hier in Gare i er iſt ertrunken. Was ihn in den Tod getrieben,

iſt unbetaunt. Der Selbſtmord ſcheint mit dem myſteriöſen
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zu ſte ngzen wir kürzlich von demzne von einem Unteroffi-
zier r o e von r in die Saale ſtürzte.

r Exploſion, einer hie Ku durch die Unvo rn deo ein rege weggeworfen hatte, ein Haufen nd
er wurde ohne großen Brand hadee

Vor n Krie ericht der 38. Diviſion in Erfurtwurde der Mugketler t Sonntagen t ents, Kir Wehen da er
Heima dortber d. 3 vor ſeiner

bei dortigea eh unterſ ochenWeißenfels. J J Mit dem
it k. Geldſtrafe oder fül

er Vieh en hie erte Ween en 5
ex, wei tend22. Sept. Streitbrecher geſchimpft hat v m

Schladitz. (Eig. Ber.) Eine Unvorſtichtigkeit, die der
Geſchixrführer Karl Thiemichen am 9. Juli ds. Js! au derle von Schladitz nach Leipzi ing, en vor

trafkammer Halle zu einer Anklage wegen fahrläſſiger
r le r er bei dem Kirſchenpflücken beſchäftigte
ebſter Hefter ſtand auf einer an einen Baum geſtellten Leiter.
hiemichen fuhr gegen die Leiter, der Oebſter ſtürzte herunter,

brach einen Knöchel und verſtauchte ſich das Handgelenk. Die
Kinder, die dort geſpielt hatten, ſagten, der Angeklagte habe
auf ſeinem Wagen geſchlafen. Der Angeklagte ſtellte dies aber
in Abrede. Das Gericht verurteilte Thiemichen zu 30 M. Geld
ſtrafe event. 6 Tagen Gefängnis.

Kegelklubs
einſtellung in ſeinem

efängnis ver
a als aiere ein
en zu haben, zu

wahren Namen
Tagen Gefängnis

itzung den Zement-

Magdeburg. Der Musketier Witkowski vom 26. Jn-
fanterie Regiment wurde wegen Rückfalldiebſtahls vomKriegsgericht u drei Jahren Gefängnis und fünf

hren Ehrverluſt verurteilt. Der Angeklagte hatte verſucht,
einem ſchlafenden Kameraden zwei Mark zu ſtehlen.

Bei der Stadtverordnetenwahl ſind unſere Ge
noſſen in der Altſtadt unterlegen. Sie erhielten 2308 gegen
6863 Stimmen der Gegner.

„Benneckenſtein. Orthographie ſchwach. Einen drol
ligen Fach ding ſgerehe. ſchrieb jüngſt eine fürſorgliche Mutter
von hier an den Lehrer ihres Jungen. Das originelle Schreiben
lautet wörtlich. „Herr kannter Sie werde ent Schuldigen ich
hatte mich verzön ich habe getagt mein Sohn gehet un 2 Ur in
die Schulle ar ſie muſten um 10 Ur. Frau H. biethe
imh Hauhen ſie fmhn nich.“ Der Grimm des Lehrers wird
beim Leſen dieſes Zettels ſicher ſchnell einer erlöſenden Heiter
keit Platz gemacht haben.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Auf der Grube Pauline zu Schönborn wurde dex Häuer

Rohde aus Schönborn durch hexabſtürzende Kohlenmaſſen ver
ſchüttet. Da die nachgefallenen Kohlenmaſſen von bedeutendem
Umfange ſind, ſo können die Bergungsarbeiten vielleicht 3 Tage
in Anſpruch nehmen. Der Verunglückte iſt verheiratet und Vater
von vier unverſorgten Kindern. Jn der Zuckerfabrik in
Roitzſch ereignete ſich wiederum ein ſchwerer Unglücksfall,
indem der Arbeiter Auguſt Engelhardt bei Entgleiſung einiger
Loren auf der Drehſcheibe zwiſchen zwei Loren kam und an der
Bruſt ſtarke Quetſchungen erlitt. Jn Uthleben ſtürztebeim Umwerfen eine Gartenmauer anf den der Schule ent
wachſenen Wiegleb, Ex wug nicht unerhebliche Verletzungen
davon. In Wittenberg ſtarb im GerhardtStift ein vie oaber Mädchen Tochter des Kapitäns Siems, die in der

ajütte eines Elbdampfers ſchwer verbrannt wurde. Jn
s war durch Erploßgn das Laboratorium der

achpappenfabrik der Firma Malchow in Brand geraten.
d ſgngges Eingreffen der Fabrikfenerwehr wurde der Brand

ald gelöſcht.
Verſammkungsberichte.

Buchdrucker.
Jn der November- Verſammlung hielt Koll. Güldenberg

nach Erledigung des ſchon ſeit längerer Zeit ſtändigen Tages
ordnungspunktes Mitgliederaufnahmen an Stelle des am Er
ſcheinen behinderten Koll. Rexhäuſer, welcher für dieſe Ver
ſammlung ein Referagt über „Gewerkſchaften und Genoſſen-
ſchaften“ zugeſagt hatte, einen lehrreichen und von der Ver-
ſammlung mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag über
„Die Landesver Chernngeanſtalt SachſenAnhalt in ſozialpoli-
tiſcher Beleuchtung“. Der Vortrag kritiſierte die Praktiken der
Verwaltungsbehörden dieſer Anſtalt bei Zu oder Aberkennung
er Renten und wies nach, wie notwendig es iſt, daß den
erſicherungsgeſetzen und der Zuſammenſetzung der Verwal

tungsbehörden ſeitens der Verſicherten ganz beſondere Beach
tung geſchenkt wird. Für den durch viele Beiſpiele aus der
Praxis, welche wohl manchem Verſammlungsbeſucher zu einer
ungläubigen Kopfſchütteln Veranlaſſung gab, unterſtützten Vor
trag wurde dem Referenten der Dank der Verſammlupg aus
gedrückt. Der Vorſtand gab bekannt, daß auf Wunſch der
Direktion die Papierfabrik Kröllwitz nicht am 27. Novbr. ſon
dern am 4. Dezember beſichtigt wird. Die Mitteilung, daß
in dem Streitfalle des Koll. Naß gegen die Geſchäftsleitung
der Genoſſenſchaftsdruckerei der Koll. Kochanski einer vom Vor
ſtande ergangenen Einladung keine Folge gegeben hat, rollte
nochmals die Angelegenheit auf. ließlich wurde dem Vor
ſtande die Weiterver Aapng der Angelegenheit übertragen.
Unter Verſchiedenes wurde der Wunſch laut, in dieſem Jahre
keine Verſammlung mehr abzuhalten, und nachdem vom Vor-
ſtande die möglichſte Berückſichtigung des Wunſches zugeſagt.
wurde in Rückſicht darauf, daß in der Januar-Sitzung des
Gewerkſchaftsfartells die neuen Delegierten anweſend ſein
müſſen, ſchon jetzt zur Wahl derſelben geſchritten. Wiedergewählt
wurden die Kollegen Güldenberg und Mendorf. und an
Stelle des verzichtenden Koll. Schaaf wurde Koll. Günther
ewählt. Hierauf wurden wieder die Verhältniſſe in derz ſchen Buchdruckerei (Kurt Nietſchmann) zur Sprache ge
racht; als Kurioſität ſei erwähnt, daß daſelbſt die ſtrengſte

terten eines Kollegen als Spielerei bezeichnet und der
ollege dieſerhalb mit der Kündigung bedacht worden iſt, wo
egen dieſer beim Tarifſchiedsgericht Klage erheben wird.den Koll. Güldenberg auf den vom Gewerkſchaftskartell
u veranſtaltenden Walkotte- Abend aufmerkſam gemacht und
er Vorſtand ermächtigt war, zwecks Veranſtaltung eines Rezi-

tationsabends mit demſelben Herrn in Verbindung zu treten,
wurde 11 Uhr die von 106 Mitgliedern beſuchte Verſamm-
lung geſchloſſen. (Eingeg. 25. Nov.) W. Pr.

Bau und Erdarbeiter.
Nach Aufnahme von acht neuen Mitgliedern wurde am

23. ds. die Forderung der BVerbandszimmerer auf Nichtzulaſſung
der Fachvereinler zur Baugrbeiterſchutz- Kommiſſion für berechtigt
erklärt. So lange der Beſchluß des Bauarbeiterſchutz-Kongreſſes
(Protokoll Seite 258) hier nicht Beachtung findet, wird die
Kommiſſion von den Bauarbeitern nicht beſchickt. Letztere
offen, daß die Zentralverbände möglichſt bald dem erwähntena reßbeſchluß Rechnung tragen. damit dem unliebſamen Streit

nde gemacht wird. (Eingeg. am 25. Nov.
Sozialdemokratiſcher Verein Zeitz.

Jn der Verſammlung vom 22. d. wurde nach einem Vortrage
des Genoſſen Leopoldt und nach Diskuſſion die An

ein

ſtellung eines Bezirksſekretärs im Regierungsbezirk eburg
gegen einige Stimmen gutgeheißen.



dem von Genoſſen Leopoldt erſtatteten Jahresbericht überdic e ke keit erfolgten 21 Verſammlungen (19 im r

in denen 17 Vorträge gehalten wurden, darunter 14 Agt chen
nhalts. Redner waren die Genoſſen Stücklen Altenburg,
üdekum und Braun-Berlin, Rühle-Gera, Thiele, Weißmann

und et al Geyer und Wittig-Leipzig, Plorin und LeooldtZeitz. eſucht waren die Verſammlungen von 1552
onen. Jm Durchſchnitt kommen auf eine Verſammlung 77

(im Vorjahr 55). Einnahmen hatte der Verein an Beiträgen
647.20 M., auf Sammelliſten 807.79 M., andere Einnahmen
989.04 M. An die Hauptkaſſe wurden 1694 02 M. abgeführt,
gleich zwei Drittel der Einnahmen. Genoſſe Leopoldt meint
hierbei, daß, wenn jeder Ort ſo arbeite. dann leicht ſo viel Geld
zuſammen käme, wie zum Sekretärspoſten gebraucht würde.

Bei den Wahlen wurde der Geſamtvorſtand wiedergewählt,
ebenſo die Bibliothekskommiſſion. Aus dem Bericht der letzteren
geht hervor, daß in der Stadt 473 Bücher ausgeliehen wurden,
auf das Land 146 Bände. Die Bibliothek umfaßt 477 Bände.
Die Einrichtung der hat ſich gut bewährt;es wurden Sonntags mehr Bücher ausgegeben, als an den
Vereinsabenden.

Jm Geſchäftlichen wurde beſchloſſen, am 2. Weihnachtsfeiertag
wieder ein Frühſchoppenkonzert zu veranſtalten im Preußiſchen
Hof und am Silveſterabend im Vereinslokal Kämpfe einen ge-
mütlichen Abend. Genoſſe Hentſchler macht dabei aufmerkſam,
daß am 1. Weihnachtsfeiertag die Liederhalle im Preußiſchen
Hof Vergnügen hat und erſucht um Beſuch.

Hierauf wurden kleinere Angelegenheiten erledigt
Eingeg. 25. d.)

Volksverſammlung in Anue.
Die Volksverſommlung am 20. Nov. war ſehr ſtark beſucht.

Genoſſe A. Hoffmann-Berlin, der ſeit über zehn Jahren
nicht mehr in unſerem Kreiſe tätig geweſen iſt, wurde freund-
lich begrüßt. Er ſprach über Unſere Toten und erntete leb
haften Beifall. Da den Beſuchern der Verſammlung Abonne-
mentzettel auf das Volksblatt und Beitrittsſcheine zur politiſchen
Organiſation vorgelegt wurden gelang es, mehrere neue
Abonnenten und Mitglieder für den Sozialdemokratiſchen Verein

zu gewinnen. B

dt.

(Eingeg. am 26 Nov.)
Sozialdemokratiſcher Verein Bitterfeld.

Die Verſammlung am 16. Novem'er beſchäftigte ſich mit der
Anſtellung e nes Parteiſe'retärs, ſowie mit der Zentraliſation
der Partei im Regierungsvezirk Merſeurg. Die Genoſſen
Blum und Neumann gaden über die Verh indlungen erſch pfen-
den Bericht und befürworteten, unter Hinweis auf die Ent-
wicklung der Kreiſe Halke-Saalkreis und Naumburg-Weißenfels-
Zeitz, die Anſtellung eines Parteiſekret rs. Jn der Diskuſion
wurde von verſchiedenen Genoſſen hervorgehoben, daß ſie ſich
von der Anſtellung keinen großen Nutzen verſprechen, da doch
dieſe eine Perſon nicht den ganzen Bezirk bearreiten kann und
infolgedeſſen die Verhältniſſe für die ländlichen Ortſchaften
dieſelben bleiben würden. Spränge wirklich ein Nutzen eraus,
ſo würden den'elven jedenfalls nur die großen Städte haden.
Dieſen Meinungen wurde entgegengehalten, daß gerade die
ländlichen Orte von der Anſtellung profitieren ſollen, denn die
Tätig'eit des Sekretärs ſoll nicht dahin ausgelegt werden, daß
nun die Genoſſen in den Wa.lktreiſen die Hände in den Schoß
legen und die ganze Arbeit dem Serretär überlaſſen. Nein,
der Sekretär ſoll in den einzelnen Orten mit den Genoſſen
Fühlung nehmen, weiterhin Anregung betr. beſſerer Agitation
geben, ſowie auch die Regeiung des Referentenwe ens über-
nehmen. Jetzt iſt das in dem erforderlichen Umfange nicht
möglich, da die Kreisleitungen durch ihre Berufsarbeit an
der Agitation ſehr behindert ſind. Auf Antrag des Genoſſen
Winter-Holzweißig wurde über be de Punkte getrennt abge-
ſtimmt. Das Reſultat war die einſtimmige Annahme der Zen-
traliſation und die Annahme der Anſtellung des Sekretärs
gegen 6 Stimmen.

Der Antrag, den Beitrag des Sozialdemokratiſchen Vereins
von 15 auf 20 Pf. monat'ich zu erhöhen, wurde bis zur
Generalverſammlung zurückgeſtellt. Der Antrag der Zei-
tungs-Kommiſſion, einen Beſchwerdekaſten im Parteiloal an
zubringen für alle, welche ſich über unpünktliche Beſtellung des
Volksblattes zu beſchweren haben, wurde angenommen. Auch
wurde einem Antrage der Genoſſen von Holzweißig, welche
im Gemeinderat tätig ſind, die Kommunale Praxis zu abon-
nieren, ſtattgegeben. (Eingeg. am 26. d.) N.

Gewerbegericht Zeitz.
Die Sitzung vom 23. Nov. leitete Stadtrai Dreykluff; die

Beiſitzer waren Fabrikant Gerbſtädt und Zimmerer Hentzſchler.
1. Der Fabrikant Strädel muß dem Bildhauer Fickenwirt für

eine Akkordarbeit auf 720 M. noch 1.20 M. zahlen. Dem
Kläger wird auch 1 M. zugeſprochen, die der Werkführer ihm
„für Nachſehen der Arbeit in Abzug gebracht hatte.

2. Die Firma Klingenſtein muß dem Geſchirrführer Müller
wegen ſofortiger Entlaſſung 18 M. nachzahlen, M. hatte 36 M.
verlangt. Die Entlaſſung war wegen angeblicher Betrunken-
heit erfolgt.

3. Jn der Klage des Arbeiters Baumgarten gegen Frau Braun
(Flaſchenbierhandlung) auf 36 M. Lohn wegen plötzlicher Ent-
laſſung wurde Vertagung beſchloſſen, um wegen einer angeb-
lichen Beleidigung Zeugen zu vernehmen.

4. Jnfolge Denunziation einer Hauswirtsfrau, der Lackierer
Pretzſch habe der Firma Zieger eine Flaſche Firniß entwendet,
wurde Pr. entlaſſen. Er klagte auf 14 Tage Lohn. Die Firma
verpflichtete ſich, ihn noch 14 Tage zu beſchäftigen.

5. Vertagt wurde die Beweiserhebung in der Klage des Zim-
merers P. Deubel, der jetzt beim Militär iſt und durch ſeinen
Vater vertreten wurde, gegen den Unternehmer Hornickel auf
45.60 M. für 14 Tage und 15 M. für Abnutzung des Hand
werkszeugs. Von letzterer Summe will H. 10 M. zahlen. Da
er aber behauptet, D. habe ſich unterſchriftlich mit eintägiger
Kündigung einverſtanden erklärt, der Vater aber die Unterſchrift
beſtreitet, wird weiterer Beweis erhoben werden.

Eingeſandt.
Mit Jntereſſe habe ich den Bericht der Generalverſammlung

der Ortskrankenkaſſe der Bäcker, Brauer c. aus Zeitz geleſen.
Wenn aber der Geiſt der Selbſtändigkeit, welcher die Vecſamm-
lung beſeelte, lobend hervorgehoben wird ſo muß es doch be-
fremden, wie die Verſammlung zu den Beſchlüſſen in der Ge
haltsfrage der Kaſſenangeſtellten kommen fonnte. Sind denn
den Vorſtandsmitgliedern oder anderen in der Verſammlung
anweſenden Genoſſen die Beſchlüſſe der Münchener General-
verſammlung des Zentralverbandes der Ortskrankenkaſſen nicht
bekannt? Da dieſes aber bei dem Jntereſſe, welches die Partei-
preſſe an den Beſchlüſſen über die Anſtellungsverhältniſſe der
Kaſſenangeſtellten genommen hat, ausgeſchloſſen erſcheint, warum
ignoriert man da dieſe Beſchlüſſe?

Die mit allen gegen 5 Stimmen angenommene Reſolution
erklärt es für die moraliſche Pflicht der Ortskrankenkaſſen, die
Regelung der Gehalts- und Anſtellungsverhältniſſe nach Maß-
gabe des beſchloſſenen Vertragsentwurfs in die Wege zu leiten.

Vor allem ſollte man doch von modernen Arbeitern erwarten,
daß ſie Beſchlüſſe von Organiſationen, welche die Lohn oder
Gehaltsfragen regeln, auch achten und beachten X. in W.

Aus dem VReiche.
Berlin. Das Urteil gegen den Hochſtapler Schiemangk

wurde am Sonnabend geſprochen. Gegen den Angeklagten
ochen Haft, 300 M.de auf drei Jahre Zuchthaus, zweiSePitraſe und fünf Jahre Ehrverluſt erkannt. Sechs Monate von Port Arthur ſteht unmittelbar bevor.

e e r
ab und zwei Wochen Haft wurden als durch die Unter
uchungshaft verbüßt erachtet.

Simpliciſſimus und der
er

resden. DerKnutenprin z. Bürgerliche Blätter berichten: Jn einem
Dresdener Hotel war ein ruſſiſcher Prinz vor einigen Wochen
mit Frau und Dienerſchaft abgeſtiegen. Dieſer kam nachts
nach Hauſe und bat den Nachtportier, ihm noch etwas zu
S zu geben. Dieſer gab dem Prinzen eine Nummer des
Simpllciſſimus, auf deren Schlußſeite ſich das Bild eines ruſ-

chen Großfürſten befand mit der Unterſchriſt: „Ae, 30 000
ote, Kellner, noch 'n Schnaps!“ Der der deutſchen Sprache

mächtige Prinz läßt in dem Glauden, der Portier habe ſich
einen ſchlechten Scherz mit ihm machen wollen, den Nichts-
ahnenden auf ſein Zimmer kommen und bearbeitet ihn dort
dermaßen mit Händen und Füßen, daß der Aerm'ie ſofort
ärz liche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte und heute noch nicht
wieder hergeſtellt iſt. Der Prinz, der ſeine ruſſiſchen Gewohn-
heiten in ſo energiſcher Weiſe auch in Deutſchland zur Anwen-
dung bringt, weigert ſich auch nun noch, dem Portier die Kur
koſten und ein Schmerzensgeld zu zahlen, wird aber hoffentlich
durch ein deutſches Gericht dazu angehalten werden. Das Be
eichnendſte an der ganzen Affäre iſt es aber, daß der ruſſiſchePrageiprlng noch heute in demſelben Hotel wohnen darf!

Hamburg. Ueber Schiffsunfälle durch den letztenSturm ſind folgende Hiobspoſten eingelaufen: Das deutſche
Barkſchiff Emanuel iſt an der Eidermündung geſunken. Kap i-
tän Spiecker ertrank. Der Dampfer Stord, mit einer
Kohlenladung von Didney nach St. Jehns unterwegs, iſt
mit 18 Mann Beſahung untergegangen. Der Damp er
Donald, mit Dolomit beladen, iſt auf der Fahrt von Kap
Breton nach Neubrunswick geſunken. Die Beſatzung
von 15 Mann ertrank. Der Dampfer Dana, mit
Weizenladung von Riga nach Rotterdam unterwegs, ſtrandete
beim Falsrerboriff. Der Steuermann und der
Maſchiniſt ertranken. Das Oldenburger Segelſchiff
Flora iſt mit 5 Mann Beſatzung untergegangen. Der
Schoner Emilie, mit Holzladung von Wisby nach Wismar
unterwegs, ging bei Stubdbekjöbing vollſtändig ver-
loren.

Vermiſuhrtes.
Eine Zugentgleiſung iſt wieder einmal auf der Pariſer

Untergrundbahn vorgekommen; es ſollen zahlreiche Verwundun-
gen vorgekommen ſein.

Ein ruſſiſcher Prügelgeneral. Der Koſakengeneral
Kowalew in Tiflis war auf einen Dr. Sabuſſow eiferſürtig.
Er gab daher ſeinem Burſchen Befehl, Ruten anzuſerügen
und vier Schreiber aus der Kanzlei der Koſakenbrigade in ſeine
Wohnung zu beſtellen. Hierauf ließ er durch ſeinen Diener
den Doktor holen, als wenn er deſſen Rates bedürfe. Als der
Arzt erſchien, bot ihm General Kowalew einen Trunk an, und
dann traten auf einen Wink des Generals ſieben Koſaken ins
Zimmer, die den Arzt auf Befebl des Generals auszogen und
hierauf in der fürchterlichſten Weiſe durchprügelten. Die vier
Tage nach dem Vorfall vorgenommene ärztliche Beſichtigung
ſtellte feſt, daß Dr. Sabuſſow in der furchtvarſten Weiſe miß-
handelt worden war und ſein Körper 42 Spuren ſchwerer
Rutenhiebe aufwies. General Kowalew gab vor Gericht zu,
ſeine Machtvefugnis überſchritten zu haben, ſtellte aber eine
abſichtliche Mißhandlung des Arztes in Abrede, Jrgend welche
Aufſchlüſſe über das Motiv ſeiner Handlung verweigerte er.
Da unter anderem Telegramme der Generale Kuropatkin und
Subbotiſch vorlagen, die dem Angeklagten das beſte Zeugnis
ausſtellten und um eine Milderung des Urteils des Kriegs-
gerichts baten, ſprach das Gericht den Angeklagten nach vier-
ſtündiger Konferenz einer Ueberſchreitung ſeiner Machtbefugnis
und der Mißhandlung ſchuldig, erkannte aber Milderungsgründe
an, und beſchloß in Anwendung des letzten Manifeſtes, den
General vom aktiven Dienſt auszuſchließen, ohne ihn ſeiner
Würde zu entkleiden.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 9. Heft des 23. Jahr-

ganges erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her-
vor: Ein Spinnwebfaden. Republik und Sozialdemokratie
in Frankreich. Von K. Kautsky. Marineſorgen. Von A. Bebel.

Die italieniſchen Wahlten. Von Oda Olberg (Rom.
Arbeits oder Arbeiterkammern Von Paul Umbreit (Berliy).

Literariſche Rundſchau.
Von den Dokumenten des Sozialismus, herausgegeben

von Ed. Bernſtein, iſt ſoeben das 11. Heft ds IV. Bandes er-
ſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor: l. Kri-
tiſche Bibliographie des Sozialismus. II. Aus der Geſchichte
des Sozialismus. Babeufs ſozialiſtiſche Jdeen vor der Ver-
ſchwörung der Gleichen. Denkſchrift der ſozialdemokratiſchen
Fraktion in der zweiten niederländiſchen Kammer über dasWahtrecht, die Volksvertretung und das Referendum. (Fort-
ſetzung.) III Urkunden des Sozialismus. Die Beſchlüſſe des
internationalen Sozialiſtenkongreſſes zu Amſterdam 1904 Die
Beſchlüſſe des Bremer Parteitags der ſozialdemokratiſchen Partei
Deutſchlands. IV. Der Sozialismus in den Zeitſchriften.

Die Sozialiſtiſchen Monatshefte haben ſoeben das De-
emberheft ihres 10. Jahrganges erſcheinen laſſen. Aus ſeinem

Inhalt heben wir hervor. Paul Göhre: Zum Kampf um die
Schule. Leonida Biſſolati: Das Ergebnis der italieniſchen
Wahlen. Eduard Bernſtein: Der Kulturkampf in Frankbeich.

Johannes Heiden: Ein Wort über die Aufgaben der Ar
beiterſekretariate. Edmund Fiſcher: Die ſächſiſche Probe.
Abert Ruben: Sozialpädagogik. Julius Deutſch Der Kampf
gegen die Lehrlingszüchterei.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar
beiterinnen, iſt uns ſoeben die Nr. 25 des 14. Jahrganges zu
egangen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor:
lufruf der Vertrauensperſon. Was wir wollen. Be-

obachtung volks wirtſchaftlicher Tatſachen. Von Jul. Borchardt.
Was dürfen unſere Kinder leſen II. Von Paul Br.

Aus der Bewegung. Flora Schulze-Leipzig f. Feuilleton:
Ein Märchen von Sonnenlos. Von Lu Märten Charlotten-
burg. Das gemeuchelte Recht. Gedicht von R. Ruben- Hamburg.

Der Wahre Jakob hat ſoeben die 25. Nummer ſeines
21. Jahrganges erſcheinen laſſen. Aus dem Jnhalt derſelben
erwähnen wir die beiden farbigen Bilder Jn der Militärküche
und Beim Zaren, ſowie andere Jlluſtrationen und außer zahl-
reichen kleineren Beiträgen in Poeſie. und Proſa noch die
größeren Ferilletons Der deutſche Botſchafter in Petersburg
an den ruſſiſchen Miniſter Grafen Lambsdorff, Aus der Heil-
kunde und Blutveredelung. Der Preis der Nummer, welche
diesmal 16 Seiten ſtark iſt, iſt 10 Pfennig.
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Letzte Nachrichten.
Krieg in GOßaſten.

London, 28. Nov. Der Generalſturm auf die Werke
von Port Arthur hat ſich in der Nacht zum Sonntag in
vollem Umfange entwickelt. Der Widerſtand der Ruſſen iſt
nach einer Meldung aus Tokio ganz verzweifelt.

Ueber den Sturm auf Port Arthur wird aus Tokio
weiter berichtet: Tauſende von Japanern ſtürmten an den
Glacis von Erlungſchan, Sungfuſchan und den nördlichen Forts
von Oskikwenſchan hinauf. ie Ruſſen leiſteten einen ver
zweifelten Widerſtand vor den hinteren Trencheen. Es ver
lautet, gegen Erlungſchan hatten die Japaner Erfolg. Der Fall

Jn Tokio herrſcht
ungeheure Aufregung.

Tokio, 28. November. Von den Ufern des 85 wird be
richtet, daß auf der ganzen rechten Flanke die ruſſiſchen Vor

e auf 300 ne e ken en prägeſowie unweſent n r Ruſſen ſin ufig.Die ine Verden bald vollſtändig zugefroren ſein, ſo

Hieſigen Polenblättern zufolge,
die ſchwerſten Laſten tragen können.

Krakau, 28. November.
nimmt die Deſertion bei den ruſſiſchen Reſerviſten immer mehr
u. Jn Krakau ſind allein 4300 ruſſiſche Flüchtlinge polizei-dich gemeldet. Dieſe bilden nur einen kleinen Teil der Ge

ſamtzahl der Flüchtigen.

Berlin, 28. November. Der frühere Bereiter Großer ver-
ſuchte in einem Streite ſeine Braut zu erſchießen und verletzte
ſie ſchwer. Bei dem Entladen der Waffe verwundete ſich der
Täter gleichfalls durch einen losgehenden Schuß. Beide wur-
den ins Krankenhaus geſchafft.

Stettin, 28. November. Der hier angelaufene Dampfer
Emma aus Hamburg iſt im Stettiner Freihafen als peſtver
dächtig ausgeſperrt worden.

Wien, 28. November. Ueber 10 000 Arbeiter verſammelten
ſich geſtern vor dem Miniſterratspräſidium. Man rief: „Pfui
Körber! Pfui Hartl! Nieder mit Lueger und den Pfaffen-
knechten und Schnlverderbern!“ Die Arbeiter zogen alsdann
vor das Miniſterium des Jnnern und den Nuntiatushof, wo
„Los von Rom!“ gerufen wurde. Die Polizei verwundete
8 Perſonen.

Budapeſt, 28. November. Der geſtrige Tag iſt wider Er
warten ruhig verlaufen. Die Verſammlung der Oppoſitionellen
und Sozialdemokraten verlief ohne Störung, ebenſo der Straßen
demonſtrationsumzug, an welchem etwa 30000 Perſonen teil-
nahmen.

ne2 Brietkaſten der Redaßtion.
Nach Zeitz. Die Sache von der Grube Neue Sorge iſt

dem Kameraden N. D. übergeben worden. Die in Ausſicht
geſtellten Artikel bitten wir dorthin zu richten, um Zeit zu
erſparen.
————2

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 24. November.

Geboren: Arbeiter Hilbig T. (Hafenſtraße 38).
Heimbach genannt Göthe S. (Schloſſerſtraße 3).
Fiedler S. Neue Leipziger Chauſſee 15). dreher G
T. (Hirtenſtraße 17). Wärter Kohlemann S. (Beeſenerſtraße 5).
Bäckermeiſter Demant T. Merſeburgerſtr. 105). Diener Meſſe
S. Paradeplatz 7). Arbeiter Naumann S. (Bruckdorferſtr. 5).

Geſtorben: Arbeiterss Nanmann S. 5 J. Klinik). Kauf-
manns Jordan S., 2 J. (Klinik). Marie Beudler, 24 J.
(Klinik).

25. November.
u vten: Arbeiter Karl Saaſſe und Emma Kurtze
Seeben).

Geboren: Schloſſer Taubert S. (Dryanderſtr. 21). Aſſiſtent
S S (Mangsfelderſtr. 43). Jngenieur Lehmer S. (Melanchthon-
tratze 44).

Geſtorben: Elektrotechnikers Berger T., 1 J. Ceipziger-
ſtraße 67). Schmiedemeiſters Jeſert Eheſrau, 41 J. Klinih).
Schmieds Grenzendörfer Ehefrau, 45 (Klinik). Schrift
ſetzers Hallupp T., 1 Mon. (Jakobſtr. 26).

26. November.
Aufgeboten: Rangierer Lauenroth und Martha Kerſten

(Meckeiſtr. 22 und Ludwigſtr. 47). Schloſſer Wartenberg und
Klara Nöppel (Gommergaſſe 25 und Ludwigſtr. 12). Maurer
Meißner und Minna Bartholomäus (Halle a. S. und Schorte
witz). Kaufmann Hofmeiſter und Thereſe Fauſt (Halle a. S.
z Plbersdorß). Arbeiter Moosbach und Eliſe Greifzu (Born
tedt).

Eheſchliehungen: Arbeiter Simon und Jda Gorgas (Gr.
Sandberg 15). Schloſſer Schaf und Jda Bloßfeld (Böllberg
und Gr. Klausſtr. 13). Friſeur Dahm und Elſe Kloſtermann
(Bremen und Wolfſtr. 21). Kupferſchmied Lüddecke und Jda
Dahm (Kl. Klausſtr. 6). Aſpirant a. D. Henniger und Berta
Kühlhorn (Fürſtental 7 und Zerbſt). Arbeiter Naumann und
Frida Vinzens Glauchaerſtr. 29). Blumenhändler Schmalz und
Liddy Krauſe (Kuhgaſſe 85). Kaufmann Feuerſtack und EmmaEngert (Berlin und Landwehrſtr. 3 a). Verkaufer Mund und
Anna Bergmann (Taubenſtr. 28).

Geboren: Bierfahrer Walter T. (Jakobſtr. 41).
Gerſtenberger S. Bruckdorferſtraße 3). Arbeiter
Guttelſtr. 13). Gärtner Schink S. (Huttenſtr. 15). Kaufmann
Rotter S. Reideburgerſtr. 89). Arbeiter Sellke S. (Martha-
ſtraße 24). Schloſſer Beeck T. (Kl. Schloßgaſſe 9). Schreiber
Süte T. (Anhalterſtr. 7).
„Geſtorben: Zugführer Pfeiffer, 59 J. (Krondorferſtraße

Witwe Pätzold, 82 J. Schwetſchkeſtr. 36). Witwe Engling,
84 J. (Lilienſtr. 12). Witwe Serwatka, 38 J. (Streiberſtr. 10).
Arbeiters Oelſchläger T., 1 J. (Eliſabethkrankenhaus). Ma-
ſchiniſten Schmidt S., 3 J. (Klinik). Jnvaliden Heſſe T., 1 J.
(Steinweg 49).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 24. November.
Geboren: Handarbeiter Gießler S. (Belfortſtraße 1)

Schneider Kohl S. Geiſtſtraße 33). Arbeiter Hoyer
(Trothaerſtraße 495).

Geſtorben: Witwe Hitzner, 52 J. (Göbenſtraße 6). Arbeiters
Rühlemann Ehefrau, 60 J. (Adolſſtraße 7). Konditors Franke
Ehefrau, 28 J. Ludwig Wuchererſtraße 46).

25. November.
Aufgeboten: Arbeiter Juwien und Maria Kaminski (Guten-

berg und Trothgerſtr. 68). Heizer Zander und Marie Voigt
(Goetheſtr. 1 und Wettinerſtr. 22). Kaufmann Bauche und
Sophie Stoebe (Meckelſtr. 3 und Schillerſtr. 19).

Geboren: Maurer Sieb T. (Adolfſtr. 4).
Geſtorben: Schriftſetzers Hartte T., 15 J. Georgſtraße 7).

Jnvaliden Laute Ehefrau aus Eisleben, 70 J. (Klinik). Kauf
mann Haſſe aus Berlin, 38 J. (Klinik).

26. November.
Aufgeboten: Blechſchmied Hennig und Jda Henze (Trothaer

ſtraße 37 und Dölauerſtr. 25). Arbeiter Breitbart und Anna
Maie (Böckſtr. 5 und Dölbau). Arbeiter Mucke und Marie
drei Klausbergſtr. 3 und 2). Kaufmann Dünnhaupt und
Hertrud Helmbold Berlin und Kaiſerſtr. 4). Maurer Große
und Marie Pandel (Trothgerſtr. 7 und 84).

Eheſchliehungen: Kaufmann Schmidt und Klara Pernitzſch
(Coswig und Wilhelmſtr. 17). Gürtler Jakob und Anna
Pannicke (Klausbergſtr. 5a und Möztzlicherſtr. 5). Gärtner
Dffelmann und Jda Wolf (Dölsdorf und Angerweg 6).
Maurer Mathes und Emma Pabſt geb. Grätzſchmann (Sophien-
ſtraße 27 und Heinrichſtr. 19). Schneidermeiſter Freund und
Henriette Zimmas geb. Hutans (Wettin und Eichendorffſtr. 15.

Geboren: Zimmermann Foerſter T. (Albrechtſtr. 7).
Geſtorben: Rentiers Gruneberg Ehefrau, 75 J. Geiſtſtr. 41).

Rentiere Richter, 62 J., Blumentalſtr. 8). itwe Herhold,83. J., (Goetheſtr. 26). t
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißzmann in Halle.

Arbeiter

z ArbeiterEiſendreher Gipſer
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Darteigenoſſen!
Agitiert für das Volksblatt.
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